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Vorwort *).

Seitdem durch Voigt's und lucas Bemühungen die handſchriftlichen

Schäße der ehemaligen Kloſterbibliothek in Dliva , in das Beh . Archiv zu

König& berg übertragen, dem allgemeinen Gebrauche zugänglich geworden

ſind, bieten dieſe in Verbindung mit den im Archide und in der Stadt

bibliothek zu Danzig vorhandenen Documenten einen Reichthum von Ma

terialien für eine Geſchichte jenes Kloſters, der allein ſchon für die Be

deutung derſelben ein gewichtiges Zeugniß ablegt. Dennoch ſind dieſe

Quellen bisher weber allſeitig noch mit fritiſcher Sichtung benukt worden.

Die von Danzig aus dem Kloſter gewidmeten Arbeiten haben die Königs

berger Documente ganz unbeachtet gelaſſen und ſelbſt Jacobſons in bieler

Beziehung verdienſtvolle „ Geſchichte des Mönchetloſters Dliva “ (im zivei

ten Bande von 0. Ledeburo N. Archiv für die Geſchichtskunde des

Preuß . Staated ) hat, indem der Verfaſſer theils nur die Königsberger

Materialien benuste, theils, wie es ſcheint, zu wenig locale anſchauung

des Dargeſtellten hatte, die weſentlichen Sntereſſen dieſer Kloſtergeſchichte

keineswege8 in gebührender Weiſe gewürdigt. Am fühlbarſten werden

dieſe Mängel, wenn man in jenen Bearbeitungen Aufſchluß über die hi

ſtoriſchen Fragen ſucht, welche ſich jedem ſorgfältigen Beobachter der

Sunſtdenkmåler Dliva's aufdrängen, indem ſtatt der Erläuterung eine

Anzahl oberflächlich und fritikloo aufgeraffter Notizen dargeboten wer:

den , welche nicht weniger unter fich al8 mit dem Charakter der uronita

mente ſelbſt im Widerſpruche ſtehen. Soll man jenen Bearbeitungen

glauben, ſo iſt, um ſogleid, das Auffallendſte hervorzuheben , Dliva ſo oft

verwüſtet, zerſtört und der Erde gleich gemacht worden , daß ſeine älteſten

Denkmäler dem Ende des 16. Jahrhundert8 angehören, wo ſie urplöts

*) Der erſte Abbruck dieſer Abhandlung iſt vor zwei Monaten (Ende März

1850) al8 wiſſenſchaftliches Dſter-Programm des Danziger Ohmnaſiums erſchie=

nen. Es hat mich gefrent, dieſen zweiten Abdruck mit einer Anzahl nicht unwichs

tiger Berbeſſerungen und Zuſäße au8ſtatten zu tönnen, welche ich thells den Bes

mühungen lieber Freunde, theile nachträglich aufgefundenen neuen Quellen

berbante.
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lich, ſo ziemlich alle auf einmal an's Tageslicht getreten ſein ſollen. Kein

Wunder , daß, wer jene Widerſprüdie erkannte und eine andern Hülfe

mittels entbehrte, fich aus jenen Notizen beliebig das auswählte, was mit

ſeiner aus den Denkmälern ſelbſt gewonnenen Auffaſſung übereinſtimmte,

und es haben ſich auf dieſe Weiſe Anſichten über Dliva gebildet, welche,

ſo geiſtreich ſie ſein mögen , doch beſten Falls nur als glückliche Phanta

ſien gelten können . Mitten unter dieſen Irrwegen hoffte ich der Wahr

heit dadurch näher zu kommen , daß ich, nachdem ich über die Quellen

ein ſicherere Urtheil al8 meine Vorgänger gewonnen zu haben glaubte,

in der Behandlung des Stoffes eine Methode anwandte, welcher die

neuere Kunſtgeſchichte eine große Zahl ihrer wichtigſten Reſultate verdankt .

Dieſe Methode betrachtet jeden bedeutendern Kunſtbau der ältern Zeit al8

das gemeinſame Werk aller Generationen, die ſich deſſelben zu practiſchem

Zwecke bebientent; ſie verlangt von dem Geſchichtſchreiber , daß er den

Antheil nachweiſe , der einer jeden einzelnen dieſer Generationen zukomme,

und ſie hält dieſe Aufgabe nur dann für gelöſt, wenir jedem bedeutenderi

äußern Zeugniſſe das innere Zeugniß eines in beſtimmt ausgeprägter

Eigenthümlichkeit hervortretenden Bautheiles entſpricht. Die folgenden

Blätter enthalten einen Verſuch auf dieſem Wege die Entſtehung und die

Schidſale der Dlivaiſchen Kunſtmonumente darzulegen.

In Betreff der Quellen , aus welchen dieſe Arbeit hervorgegangen

iſt, ſehe ich mich, um des Citireng möglichſt überhoben 311 ſein , veran :

laßt, folgende Bemerkung vorauszuſchicken . Das ehemalige Kloſter beſaß

über ſeine älteſten Schicfale biß zum Jahre 1350 feine andern geſchicht

lichen Urkunden als neben ſeinen zahlreichen Privilegien und Schenkungs

briefen die Aufzeichnungen eine angeſehenen Mönches , der zwiſchen 1310

und 1350 in Oliva lebte und neben den allgemeinen Landesangelegen:

heiten das , was im Kloſter bainald vorging , mit lebendiger Anſchaulich

feit ſchilderte, ſchon aber über alles , was ſich vor ſeiner Zeit in Dliva

ereignet hatte, nur dürftige Mittheilungen früherer Mönche und ſchwache

Andeutungen auf Grabesdenkmälern vorfand, welche er mit großer Treule

wörtlich in ſeine Chronik aufnahm . So ſpärlich die Ausbente dieſer ehra'

würdigen Quelle iſt, ſo ſind wir doch genöthigt, ſtrenge an ihren Aus

ſagen feſtzuhalten , ' da mit fehr geringen Ausnahmen alle abweichende oder

neue Notizen , welche ſich in ſpätern Werken , namentlich in den Olivaer

Gedenktafeln, auf den Inſchriften beim Grabmale der Fundatoren, in dem

erſten Theile der ſogenannten Annalen von Dliva , in den Annalen des

Paters Werner, bei Schüß und allen andern bis jeßt zu meiner Kenntniß -



gekommenen Chroniken finden , ſich vor einer ſtrengern Kritik durchweg

al8 Ausſchmüdungen , Uebertreibungen oder Erdichtungen auf der Grund

lage einer und derſelben Quelle fundgeben, wie ich dies in überzeugender

Weiſe in dem dieſer Arbeit hinzugefügten Anhange nadhgewieſen zu haben

hoffe. Auch für die Zeit von 1350 bis 1548 giebt es außer den Ur

kunden nur eine mäßige Anzah! furzer Notizen , welche, wenigſtens dem

größten Theile nach, im 16. Jahrhundert verfaßt und zu der alten Chro

nit hinzugeſchrieben ſind . Helleres Lidyt tritt erſt ſeit 1548 ein . Mit

dieſem Jahre nämlich beginnen in dem zweiten Theile der Annalen bon

Dliva die bis 1617 fortgeſekten ſorgfältigen Mittheilungen eines Zeit

genoſſen, bes Priors Philipp Adler , welche in Verbindung mit einem

andern gleichzeitigen Berichte baburd), daß ſie auf die in dieſem Zeit

raume eingetretenen baulichen Veränderungen bis in das Einzelne ein

gehen, and wichtige Aufſchlüſſe über frühere Zuſtände enthalten . Mit

geringerer Sorgfalt und init einigen Unterbrechungen ſind dieſe Mitthei

lungen von gleichzeitigen Brüdern des Convents in dem 3. Bande der

Annalen biß 1656 fortgeführt worden . Von da tritt bis 1737 eine be

dauerliche Lücke ein , die nur färglich durch Inſcriptionen und gelegent

liche Notizen ausgefüllt wird, und im ſo fühlbarer iſt, da ſie uns über

eine nicht unwichtige Bauperiode im Dunkeln läßt. Ueber die Berhält:

uiſſe von 1737 bi8 zur Aufhebung des Kloſters geben die in der Dan

siger Stadtbibliothek befindlichen Protocolle des Convent& (Consilia et

Testamenta Fratrum ) hinreichende Auskunft.

3d, kann dieſe vorläufigen Bemerkungen nicht ſchließen, ohne mei

nem lieben Freunde, Derru Profeſſor Suiß, der mir ſowie in meinen

frühern der Kunſtgeſchichte geividnieten Arbeiten , ſo auch iu der gegen

wärtigen Arbeit überall da , wo es des Auges und der Erfahrung eines

Künſtlers bedurfte, mit aufopfernder Thätigkeit zur Seite ging, für dieſe

ſeine Mitwirkung den wärmſten Dank auszuſprechen. Dankengwerther

Unterſtübung hatte ich mich ferner von Seiten des Herrn Dehlrich,

d. 3. Lehrero an der Provinzial - Gewerbeſchule in Stettin zu erfreuen ,

der mir zwei ſorgfältige Zeichnungen , einen Grundriß und eine Vorder

anſicht des Kloſters , die er früher als Zögling der hieſigen Provinzial

Gewerbeſchule anfertigte, freundlichſt zur Benubung überließ. Nach dieſen

Blättern und nad) Handzeichnungen des Prof. Schulk iſt beiliegende

Lithographie entworfen worden .
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1. Ueberficht der Geichichte von Dliva.

Unter allen Kloſtern von Oſts und Weſtpreuſſen nimmt das

Kloſter Oliva die bedeutendſte Stelle ein . Nicht nur hat die Na:

tur den Ort durch die mannichfaltigſten Reize, welche ſie ihm ver:

lieh, zum ſchönſten Schmud des Oftfeeſtrandes außerſehen , nicht

nur ragte das in ihm gegründete geiſtliche Inſtitut, ſo lange és

beſtand, durch ſein Alterthum und durch den Umfang ſeiner Bes

ſißungen vor allen andern hervor und glänzt noch jekt durch die

reichen Monumente der Urchitektur, Sculptur und Malerei , die

ihm aus ſeiner blühenden Vorzeit hinterblieben ſind, ſondern es

hat auch dieſes Kloſter ungeachtet der vielfachen Hemmungen,

welche dem Aufkommen geiſtlicher Stifter in dieſer Gegend ents

gegenſtanden, dennoch durch eine viele Jahrhunderte hindurch bes

hauptete Selbſtändigkeit, durch die von ihm vertretenen Richtungen

und durch ſeine äußern Schidfale neben den andern mehr vege

tirenden Conventen Preuſſens eine eigenthümliche Lebensentwickelung

erfahren . Dieſe geſchichtlichen Verhältniſſe ſind allem , was mit

Oliva zuſammenhängt, fo feſt aufgeprägt, daß auch eine Erklärung

ſeiner Monurnente zunächſt in einer Geſammtüberſicht der Kloſters

geſchichte ihre Grundlage ſuchen muß.

In der lekten Hälfte des zwölften Jahrhunderts trieb der

Wunſch, ,,Mitarbeiter bei der Verpflanzung der chriſtlichen Lehre

in den Ländern des Dſtens zu werden , " einen Theil derjenigen

Cifterzienſer - Mönche, welche ſich erſt kürzlich „aus allen Ländern

her" in dem Pommeriſchen Kloſter „ Golbat bei Stargard zus

ſammengefunden hatten, dazu, ihren Weg nady der Weichſelmüns

dung fortzuſeßen , wo ſie ſich nahe bei der Burg von Danzig an

einem Orte niederließen, den ſie wahrſcheinlich felbft nach dem Sinns

bilde ihrer Thätigkeit, dem Delbaume , Dliva nannten . Sambor,

der ſlaviſch -chriſtliche Herzog von Pommeretlen , der nado ſpäterer



Tradition felbft in Oliva reſibirte, nahm ich der jungen Stiftung

eifrigft an, ſtattete fie 1178 mit dem Landgebiete von ſieben Dör:

fern und andern Einkünften aus und empfahl ſie, indem er das

Kloſter zur Begräbnißſtätte ſeines Geſchlechtes auserfah, der Freis

gebigkeit ſeiner Nachfolger. Es foftete dieſen feinen Nachfolgern ,

insbeſondere feinem hochſtrebenden Entel Swantopolt ( 1220_1266)

keine großen Opfer durch das Geſchent weiter Bodenflächen reines

zum großen -Theil noch wüſten oder kulturloſen Gebietes und durch

Ertheilung von Rechten , die in dem gewerbe-armen Lande noch

geringe Schägung hatten , Pflichten zu erfüllen , welche der Geift

jener Jahrhunderte als die löblichften Zeußerungen der Frömmig:

feit betrachtete. Jedenfalls waren dieſe Gaben damals eine ge

ringe Entſchädigung für die Drangfale, denen die frommen Brüs .

der ſich unterzogen. Faſt fechzig Jahre hindurch (1180 - c.1235 )

in unmittelbarer Berührung mit den heidniſchen Preuſſen rahen

fie nicht nur öfters den Saamen der Seilslehre, den fie jenfeits

der Beichſel ausgeſtreut, durch den Abfall der Bekehrten vernich :

tet, fondern auch ihre eigene Stiftung von den Raubanfällen der

Seiden heimgeſucht ; vielen Brüdern -- einmal, 1224. fogar dem

geſammten Convente - ward bas koos des Märtyrertodes zu

Sheil. Uud ſpäter, nachdem die Tapferkeit des deutſchen Ordens

die Seiden von der Weichfel verſcheucht hatte, gelangte das Klos

fter während der demnächſt folgenden ffebzig Jahre ( 1240-1309)

ſelten zum Genuſſe friedlicher Shätigkeit ; ſo ſehr litt es zunächſt

durch die langen Grenzkriege, die Herzog Swantopolk mit dem

Orten führte, während welcher eine dreimalige Verwüſtung des

Olivaiſchen Gebieteß im Berlaufe weniger Jahre ( 1243, 1247 und

1252 ) den Convent in die äußerſte Dürftigkeit brachte, ſpäter durch

den Uebermuth bes räuberiſchen Nachbarfürſten Sambor von Mewe,

dem nur ber Bannftrahl bes Papſtes ein Ziel zu ſeben vermochte,

zulegt durch die unheilvollen Streitigkeiten, welche über das Erbe

des legten Pommerelliſchen Fürſten , Meftwin II. noch vor ſeinem

Code ( 1295 ) ausbrachen, in deren Berlauf Brandenburgiſche, Pol:

niſche, Pommerelliſche Schaaren und zulegt das Ordensheer in den

Umgegenden des Kloſters, einmal ſelbſt in den Ringmauern dess

felben ſich ihren Rampfplak auserfahen .

Aus dieſen Zeiten der Drangſale haben die alten Denkmäler

manche Beweife von der Treue, mit der die Brüder in Dliva ih:



rer Beſtimmung nachlebten, aufbewahrt . Was der Mönch Chri

ſtian im Verein mit andern Brüdern reines Ordens für die Bekeh

rung Preuſſens gewirkt hat, gehört der allgemeinen Geſchichte an ;

nicht minder erfreut es die Brüder in Oliva felbft mit den Pflich

ten allgemeiner Menſchenliebe eifrigſt und mit Aufopferung be :

ſchäftigt zu ſehen ; ihre Privilegienbriefe zeugen von dem Beſtreben

ihren eigenen und ſelbſt fremden ſlaviſchen Leibeigenen Befreiung

oder Erleichterung von den zahlloſen barbariſchen Frohndienſten

zu verſchaffen , mit denen ſeit Jahrhunderten ihre Pommerelliſchen

Gebieter ſie belaſteten ; Biſchof Gervard von Leslau rühmt (Urk.

von 1301 ) die Gaſtfreundſchaft Oliva's und , die hier den Armen

fortwährend gewidmete Pflege" (pauperum refectio continua);

die Unterhaltung eines Krankenhauſes zum Beſten der Umwohner

des Kloſters rechneten die Mönche ſpäter zu den älteſten ihrer

Pflichten ; bei der gewaltſamen Beſignahme Danzigs durch den

Orden ( 1308 ) finden wir den Abt Rüdiger mitten unter einer

Schaar Pommerelliſcher Ritter, deren Ermordung die gereizten Sie

ger anbefohlen hatten , getreu ſeinem Berufe den Verwundeten und

Sterbenden mit der Hoſtie Troſt zuſprechend, deren - Leichname er,

als ſie ſämmtlich gefallen ſind, eiligſt auf den Kirchhof nach Oliva

ſchaffen läßt und dadurch der zugedachten Beſchimpfung entreißt.

Mit dem Eintritte der Ordensherrſchaft ( 1309) beginnt für

das Kloſter eine neue Hera .

Wohl erſchien es den neuen Herren von Pommerellen an

fangs bedenklich, dem Convent den ferneren Beſit ſeiner ausge :

dehnten Ländereien und Rechte zuzugeſtehen , und die erſten ,Rom

thure von Danzig namentlich bewieſen ſich als ſchlimme Grenz

nachbarn. Bald jedoch, ſchon ſeit den Zeiten des Hochmeiſters

Carl von Irier ( 1311 --- 1324 ) machten jene Bedenklichkeiten und

dieſer Uebermuth bei den Hochmeiſtern und ihren Gebietigern einer

antauernd wohlwollenden Geſinnung gegen Oliva Plat : eine Sins

nesänderung, die ſchwerlich bloß in frommen Gefühlen ihren Grund

hatte, ſondern unzweifelhaft aus der inzwiſchen gewonnenen Ueber:

zeugung hervorging , daß dieſe im Lande eingewohnten deutſchen

Mönche die geeignetſten Werkzeuge wären , um die großentheils

flawiſchen Bewohner Pommerellens für ein deutſches Regiment

heranzubilden. Selbſt in der ſcheinbaren Beeinträchtigung der

Mönche, deren ungemeſſene Beſikthümer und Freiheiten ſie durch

1
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Berträge auf ein feftbeſtimmtes Maaß beſchränkten, war die wohl

thätige, landesväterliche Abſicht nicht zu verkennen.

Sobald der Convent dieſe Abſicht inne wurde , fchwand ſeine

anfängliche Furcht vor den neuen Gebietern und verwandelte ſich

in das ſelbſt durch das nachmalige Unglück derſelben nicht ges

ſchwächte Gefühl inniger Dankbarkeit : ſie waren uns allezeit

wohlwollende und gütige Herren !“ (as man noch in ſpäterer Zeit

auf den Gedenktafeln der Wohlthäter in der Kloſterkirche. In

der That erkannte er es als einen geringen Verluſt, die weitläufs

tigen Wüſteneien von Sworinagacz an der polniſchen Grenze , die

einſt (um 1305 ) von einem aufgelöſten Eremitenkloſter an Oliva

übergegangen waren , die Fiſchereigerechtigkeiten auf der Weichſel

und auf dem friſchen Haffe und ähnliches für das Kloſter wenig

nugbare Beſikthum an den Orden abzutreten , da den Mönchen

zur Entſchädigung nicht nur anderes Eigenthum , theils Geldrente,

theils kleine zur Übrundung ihrer Ländereien überaus vortheilhafte

Diſtrikte zu Theil wurden, ſondern , was ihnen noch wichtiger er:

ſchien , neben wirkſamem Schuße nach außen andauernde Förderung

ihrer landwirthſchaftlichen Beſtrebungen , einer Thätigkeit,

die in dem Kloſter nach dem Aufhören der Miſſionen die vorherr:

fchende geworden war.

Schon die Ordensregel verpflichtete den Ciſterzienſer, ein Ge:

werbe zu betreiben ; der deutſche Geiſt, der von der Stiftung an

in Oliva herrſchte und durch die fortdauernde Verbindung mit dem

Mutterklofter Colbak , deſſen Abt Biſitator von Oliva war , vor

flamiſchem Einfluß bewahrt blieb , näherte , wie unter ähnlichen

Verhältniſſen im benachbarten Pommern und Brandenburg , die

Liebe zu ländlicher Betriebſamkeit. Frühe bearbeiteten die Mönche

mit eigenen Händen den Uder, ſpürten, mit emſiger Sorge in den

Wäldern , den Seen und am Meeresſtrande die Erzeugniſſe des

Bodens auf. Dieſe in der Pommerelliſchen Zeit vielfach unter:

brochene und gehemmte Thätigkeit nimmt nun mit dem Beginne

der Ordensherrſchaft einen Aufſchwung, der an drei Jahrhunderte

lang ſich ungeſchwicht behauptend, über den flamiſchen Boden alle

Segnungen deutſchen Gewerbfleißes , inſoweit jene Jahrhunderte

ſie zu bieten vermochten , verbreitete. Der Umſtand, daß der Cons

vent außer den vorherrſdhend ihren religiöſen Pflichten nachleben

den Mönchen, den Profeſſi, auch Laienbrüder ( Converſt) zu Mit
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gliedern zählte, die fid ausſchließlich dem weltlichen Dienfte mit:

meten, machte es dem Kloſter möglich, alle Verwaltungsbeamten,

ſeine Rornmeiſter, Waldmeiſter, Bögte (Curiae Präfecti), ſelbſt in

der Regel feine Richter (Advocati) und Feldmeſſer aus ſeiner Mitte

zu erwählen . Bald blühte das Kloſtergebiet Slidas wie ein mit

den mannichfachſten Unlagen geſchmüdter Garten an dem Pom:

mereuifchen Meeresſtrande. Sdjon etioa um 1380 beſtand es aus

Fieben großen Güter:Complexen, auf deren jedem die Bewirthſaf

tung von einer klöſterlichen Curie aus, die neben den Wirthſchaftes

gebäuben auch wohl eine Gapelle, ein Refectorium und Bimmer

gur Uufaahme det gangen Convento enthielt , in der Regel durch

einen Bogt oder Kornmeiſter, geleitet wurde. Drei biefer Curien

lagen ſüblich, drei nðrdlich vom Kloſter; im äußerſten Süden die

Curie Radoſtof (ießt Kathſtube), welche die kornreichen Fluren

füblidh von Dirſchau von Felgenau bie über Rankov hinaus bes

aufſichtigte, weiter gegen Danzig hin in der Niederung die Curie

Grebin (oad Mönchen -Grebin " ) mitten unter fruchtbaren Bieh

weiben , bie bas Kloſter meiſtens noch in der Geftalt unbenugbarer

Sümpfe 1317 vom Orden empfangen und binnen 30 Jahren etwa

in culturfähigen Buſtand gebracht hatte; weſtlich von hier auf der

Höhe die Curie Sukczin , auf einem Berge erbaut, oon welchem

aus die den benadsbarten Se umgebenden Waldungen, das Thal

der Klabau und die öftlich an der großen Straße gelegenen Bes

figungen von Kobling bis Bangenau, eine Zeit lang auch das Dorf

Prauft, bewirthſchaftet wurden . Im Norden des Klofters lag ble!

Curie Štarin (legt klein Starczin) zwiſden Buchwäldern und

fruchtbaren Ledern , wegen ihrer ſchönen Umgebung und ihrer heil.

bringenden Luft bisweilen von Franken München und in der Re:

gel (wenigſtens ſeit dem 16. Jahrhundert) von den Uebten zum

Sommeraufenthalt benugt ; ſüblicher die Curie Moft (iegt Brüd)

auf dem Plateau von Dxhöft, die insbeſondere das Thal der Sa

gorcz mit ihren Mühlen überwachte, neben denen im 16. Jahr:

hunderte die Danziger Familie Brandes Schmelzhütten anlegte ;

endlich die Curie Tudom, welche die Höhen von Wittſtod, Banin

und Barnetvig mit fiſchreichen Seen beherrſchte. Dit reichſten

Culturanlagen reiheten ſich um den Mittelpunkt , das Slofter

felbſt zuſammen . Zwar beſtanden deſſen nächſte Umgebungen mei

Atentheits aus Waldungen, beſonders nach dem Meere hin, wo fie

*
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die jest kahlen Flächen der Saspe und des Strieffer Feldes übers

dedten ; aber an den beiden großen Bächen , an dem Strießbache,

ber von der Quelle bis zur Mündung die Weſtgränze gegen Dan:

zig hin bildete und dem Bach von Oliva (jekt Glettkaubach ) fo

wie an den kleinen Fließen , welche durch Carlikau und Zoppot

zum Meererinnen , war ſeit dem 13. Jahrhundert allmälig der

Wald gelichtet und das Waſſer zu gewerblichen Anlagen benust

worden. Nur ein kleines Vorwerk , den Kloſtergarten und die

innerhalb der Kloſtermauern für den eigenen Bedarf angelegten

Mühlen, die Brauerei, Bäderei und andere Handwerksſtätten be

wirthſchaftete der Convenit ſelbft ; das übrige Culturland hatte er

an Fremde zu emphyteutiſchen Rechten ausgegeben , insbeſondere

an Danziger Bürger, die ſchon ſeit der Mitte des 15. Jahrhuns

derts ihre Luſthäuſer gern in Strieß und Zoppot erbauten , neben

denſelben aber günſtige Cocalitäten, wie Hermann o . der Beke die

am Strießbach, Johann Connert ' in dem nach ihm 1540 benanns

ten Conradshammer zu induſtriellen Unternehmungen auswählten.

Die Zahl und Mannichfaltigkeit der auf ſo kleinem Raume im

16. Jahrhundert hier angelegten Fabriken, ber Eiſen- und Stahls

hammer , der uſchbuben , Korns, Säges und Delmühlen war ebenſo

groß als die Menge der zu ihrer Betreibung aus der Fremde

berbeigezogenen Arbeiter. König Sigismund II. Luguft hat 1555

beide, Inlagen und Fabrifarbeiter, wie er ſagt, in Betracht des

Nugens, den ganz Preuſſen von ihnen habe , in ſeinen beſondern

Sduk genommen.

Ein ſo betriebſames durch überlieferte religiöſe Formen und

Unſchauungen feſt geordnetes Leben verfloß während der 150jäh

rigen Ordensherrſchaft ohne 'bedeutende Störung. Eine große

Feuersbrunft am Charfreitage 1350 und der Raubanfall eines durch .

ziehenden Huffiten heeres 4. September 1433 konnten auf den

Wohlftand des Convents nur einen vorübergehenden Einfluß aus:

üben , und ſelbft bie Spuren , welche der große Städtekrieg ( 1454

bis 1466 ) in den verwüſteten Ländereien und in der durch ers

gwungene Steuern und Anleihen erſchöpften Kaſſe bes Kloſters

zurüdließ, wurden durch die ſparſame Verwaltung des Abtes Nis

colaus Muskendorf (1474-1488 ) fdynell getilgt.

Doch ſogleich mit dem Beginne der polniſchen Schirmherrs

fichaft fab Olioa die bisher bewahrte innere Freiheit den ſdhwerſten
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Ungriffen ausgeſett, zunächſt und vor allem von Seiten der

Polen .

Die Verſuche dieſer Nation in dem königlichen Preuſſen pola

niſche Sympathieen zu erwecken , mit Hülfe derſelben das auf Vers

faſſung und Lebenseinrichtung wurzelnde deutſche Weſen zu unter :

graben und dadurch die Umwandlung Preuſſens in eine polniſche

Provinz herbeizuführen, wurden zuerſt, und ſogleich anfangs nicht

ohne Erfolg in Pommerellen gemacht und ließen das reiche Klo:

ſter nicht unberührt. Schon um 1480 wurde es von den polni

fchen Ciſterzienſerklöſtern aufgefordert, fortan der Verbindung mit

Colbat zu entſagen , einen polniſchen Viſitator anzuerkennen und

die ſtudirenden Mönche nach Krakau zu ſenden. Ihrem Beiſpiele

folgte alsbald der Biſchof von Kujawien ( oder Leslau), zu deſſen

Dióceſe feit unvordenklichen Zeiten Pommerellen gehörte. Que

Verträge , die er während der Ordenszeit mit dem Kloſter ab:

geſchloſſen hatte, ja ſelbſt päpſtliche Privilegienbriefe in Frage ſtel

lend,- verlangte er, daß Oliva ſich ſeinem geiſtlichen Gerichte unters

würfe und zur Zehntenzahlung verpflichtete. Er beſchränkte ſich

nicht darauf auf die ſich Weigernden ſeinen Bannſtrahl zu ſchleus

dern, ſondern Biſchof Creslaus insbeſondere machte, ſchon unter

ſtügt von Pommerelliſchem Adel (um 1500), feindliche Einfälle in

das Kloſtergebiet und perfekte die Mönche in die äußerſte Be

drängniß. Dieſe zeigten eine ehrenwerthe Standhaftigkeit. In:

dem ſie gegen die polniſchen Lebte das Generalkapitel der Cifter :

zienſer und gegen den Biſchof die päpſtliche Curie zu Hülfe riefen,

erklärten ſie gegen beide ihren Entſchluß, lieber das Kloſter zu

verlaſſen, als den Anmaßungen der Fremden nachzugeben. Die

angerufenen Beſchüßer leiſteten auch in ſo weit Hülfe , daß der

Bifchof für den Augenblick von ſeinen Forderungen abſtand und

ein Beſchluß des Generalkapitels ( 14. Sept. 1487 ) die preuſſiſchen -

Klöſter „ wegen Verſchiedenheit der Sprachen und Sitten“ von je

der Verbindung mit dem polniſchen Clerus ablöſte.

Uber der zurückgewieſene Angriff wurde nach 40 Jahren mit

größerm Erfolge erneuert, nachdem die deutſche Kirchenreformation

demſelben eine freiere Bahn gebrochen hatte.

Die Reformation fand die alte Kirche in Preuſſen ſo ſchwach

und abgelebt, daß wenn auch nicht gerade aue unbedingt der neuen

Lehre huldigten, doch nur ſehr Wenige gefunden wurden, die ſich
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des alten geiſtlichen Weſens thatkräftig annehmen mochten . Um

Ungünſtigſten war die Stimmung gegen die Klöſter. Seitdem in

den Nachbarländern mit der Säculariſation derſelben der Anfang

gemacht war, fielen aus den verſchiedenartigſten Motiven Anhäns

ger der alten und neuen Kirche über die unbeſchüßten Inſtitute

her. Gegen Oliva insbeſondere erhoben ſich außer den alten pol

niſchen Feinden, dem Biſchofe und den Webten, vor Allem der Kő:

nig, der das Recht, die Zebte zu ernennen , da er in Polen reit

1538 erworben hatte, auch in Preuſſen als ein Mittel, ſeinen Un

hang unter dem Abel zu vermehren begierig in Anſpruch nahın ;

dagegen drangen die Preuſſiſchen Stände ſeit 1540 auf vollſtäns

dige Säculariſation , um mit dem Kloſtervermögen eine Landes

ſchule zu begründen, und endlich regte ſich auch unter den mäch:

tigern Danziger Patriciern das Gelüfte das halb herrenloſe Eigens

thum ganz oder theilweiſe an ſich zu reißen . Dieſen Angriffen

waren die Mönche Olivas nicht gewachſen. Auch ſie hatte die

neue Zeitbewegung überraſcht und betäubt. Wiſſenſchaftliche Bes

ſchäftigung, theologiſche Gelehrſamkeit war bei ihnen wohl nie zu

Hauſe geweſen ; ſie trauten ſich darin ſo wenig zu , daß ſie ſogar

die Predigten in der Kloſterkirche in wichtigen Fällen durch Dan

siger Dominicaner verrichten ließen. Jegt, irre geworden an den

überlieferten religiöſen Vorſtellungen und unfähig ſich zu einer

neuen Ueberzeugung zu erheben, verfielen ſie, wie viele ihrer Brüs

der, in völlige Gleichgültigkeit; die klöſterliche Zucht löſte ſich auf,

uno
Genußſucht und Sittenloſigkeit nahmen unter ihnen in dem

Maaße zu, daß ſie an dem eigenen Klofter Verräther zu werden

nicht Anſtand nahmen .

Gerade zu der Zeit , wo der Sturm gegen die Kloſter am

Heftigſten tobte, gelangte 1549 als der letzte, den die Mönche frei

aus ihrer Mitte erwählten , Lambert Schlieff zur äbtlichen

Würde ; ſchon bedurfte es alles Einfluſſes der damaligen Danziger

Geldfürſten , aus deren Verwandtſchaft Schlieff ſtammte, um von

dem Könige Beſtätigung dieſer Wahl zu erlangen . Kaum dürfte

früher ein Übt von größerer weltmänniſcher Bildung und patrio

tiſcherem Eifer Oliva beherrſcht haben. Mit großer Energie hat

Schlieff die Unrechte der Polen , in ſo weit ſie die Klöſter betra:

fen, bekämpft ; in ſeinen an die Danziger Dominicaner und die

svangeliſchen Urmenanſtalten ausgeſtellten Schenkungsbriefen giebt
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fich ein mildthätiger Sinn zu erkennen. Aber das Intereſſe der

klöſterlichen Anſtalt war ihm völlig fremd; mit dem Eigenthum

derſelben ſchaltele er wie mit ſeinem Privatvermögen ; er zog ihre

Kaſſe ein, gab das Beſikthum von Moſt (Brüd) ſeiner Schwes

ſter zur Mitgift, verſchleuderte die Grebiner Güter und ließ die

meiſten Grundſtüđe in Danzig in fremde Hände kommen ; màn

erzählte ſich im Convente , daß er mit der Danziger Regierung

darüber unterhandelt habe , ihr Oliva für 30000 Goldgulden zu

verkaufen. Das war damals in den Preuſſiſchen Klöſtern ſo ſehr

an der Tagesordnung, daß nur diejenigen dagegen eiferten, welche

es wo möglich noch ärger zu machen gedachten.

Caspar Geſchte, bisher Pfarrherr von Conik , ein Haupt

derjenigen Partei, welche durch Begünſtigung der von Polen aus

auf die Knechtung Preuſſens gerichteten Machinationen perſönliche

oder confeſſionelle Abſichten zu erreichen bofften , felbft ein ſchlauer

und habſüchtiger Intriguant, vertrieb 1. Dec. 1557 mit Hülfe

ſeiner Freunde Lambert aus dem Kloſter, bewog die Mönche zur

Unterwerfung und verſchaffte ſich nachträglich 20. Nov. 1558 vom

Generale der Ciſterzienſer ein Dekret , das ihn an die Stelle des

zu ewigem Gefängniſſe verurtheilten Lambert zum Abt von Driva

ernannte . Der Kampf zwiſchen beiden Prätendenten warb algs

bald zu einem politiſchen Parteihandel, bei dem die Mehrzahl der

preuſſiſchen Stände und insbeſondere Danzig fich des Bertriebenen

eifrigſt annahmen. In der That gelang es dem Einfluß der Dan

ziger Finanzmänner, der Ferber und der Loyze, den anfangs dem

Geſchke zugethanen König für Bambert zu gewinnen . 218 diefer

hierauf ſich anſchickte nach Oliva zurückzukehren , in der Nähe des

Kloſters aber tödtlich erkrankte, ſo bewogen ihn ſeine Freunde noch

vor dem Lode feiner Würde zu Gunſten des in gleicher Weiſe bei

bem Könige und den preufliſchen Ständen beliebten Frauenburger

Domherrn, NicolausLoda,zu entſagen . Durch königliche Mans

bate und als dieſe nicht fruchteten , durch ein Erecutionsheer wurbe

hierauf Gercke im October 1560 zur Flucht aus Dtiva gezwuns

gen , gegen den Entflohenen die Anklage der Beruntreuung des

klöſterlichen Eigenthumes und der Regerei erhoben und eine der:

urtheilende Erklärung des Papſtes und des Ciſterzienſergenerales

ausgewirkt. Locka bleibt Abt, ohne daß er jemals ein Mönches

gelübde abgelegt noch ſich einer Wahl unterzogen hat , er vermals.



tet das Kloſter als eine Upanage, für deren künſtleriſche Uu8:

ſchmüdung er einige Sorge trägt ; die Ordensregel iſt vergeſſen ;

kaum 12 Mönche ſind im Convent. Eine Geldanleihe , die der

König 1561 bei den Danzigern abſchließt und beiwelcher er ihnen

Dliva rammt drei andern Feldklöſtern verpfändet , eröffnet mehr

als je der Stadt die Lusſicht, die reiche Stiftung einzuziehen. Aber

ſchon nach wenigen Jahren erlangt die Gegenpartei , durch cons

feffionelle Elemente verſtärkt, das Uebergewicht; 1567 bemächtigt

fich Geſchke, ſchon wieder am Hofe wohlangeſehen , räuberiſch des

Kloſters Carthaus, und intriguirt von hier aus ſo lange, bis lođa

ihn 1568 zum Coadjutor von Oliva ernennen muß, worauf er

nach dem Tode Loca's 1569 auf's Neue und jeßt unbeſtritten die

Abtei in Beſit nimmt, und im Sinne der Partei, welche ihn ems

porgehoben hat, verwaltet. Unter ſeiner Mitwirkung insbeſondere

wirb 1681 (durch die Statuten Edmunds de Cruce) die Vereini

gung der preuſſiſchen und polniſchen Ciſterzienſerklőfter vollzogen,

und in Betreff der Abtswahl factiſch wenigſtens das Ernennungs

recht des Königs anerkannt ; unter ihm werden zuerſt Polniſche

Mönche in Diiva genannt.

Von Oliva aus ward jekt jene verhängnißvolle Intrigue ges

leitet , vermöge welcher die auf dem Lubliner Reichstage 1569 von

den Polen verfügte Aufhebung der Selbſtändigkeit Preuſſens in

Preuſſen ſelbſt zu factiſcher Anerkennung gelangt , in Folge deren

der Preuſſiſche Udel und das flache Land zum großen Theile des

deutſchen Werens ſich wieder entäußerten . Danzig, das hauptſäch .

lich jener Intrigue widerſtanden und durch die Energie feiner Lens

ker in dem allgemeinen Schiffbruche ſeine eigene Freiheit gerettet

hatte, ſah ſeitdem in dem Abte von Oliva reinen verhafteſten Gege

ner, und als nun bei dem Regierungsantritte des Königs Ste:

phan Bathori über die Beſtätigung jener Freiheit zwiſchen der

Stadt und der Krone Mißhelligkeiten ausbrachen , bei denen wies

derum Geſchke die Rolle eines Aufreizers ſpielte, da entlud ſich der

Grimm der Stadt gegen den alten Feind (Februar 1577) in eis

nem gewaltſamen Ueberfalle Oliva's, bei dem das ſchöne Rloſter

ſamt einem großen Theile feines Waldes einer vendaliſchen Plűn :

derung und Zerſtörung Preis gegeben ward.

Zwar wurde nach dem Kriege dem Kloſter der äußerliche

Berluft wieder erfekt; aber das innere Leben war und blieb ein

1
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verdorbenes ; der Habſucht der Mönche entſprach ihre Völerei

„ Alle, die uns vor Augen kamen, erzählt ein Danziger Domini:

canermönch, waren wild und frech ; war zu ſehen , daß ſie ſich mit

Büchertragen nicht wehe thaten ." ,, Man konnte ſie kaum nocy

Katholiken nennen , ſagt ein Olivaer Mönch ſelbſt, es war hier

eine „ spelunca latronum .“

Gerade in der Zeit dieſer tiefen Verderbniß trat 1580 Phis

lipp Adler , gleichfalls ein Konißer , noch jung als Novize ins

Kloſter. Er gehörte zu der Zahl der religiöſen Gemüther , deren

Unſchauungen in den Formen der katholiſchen Kirche alleinige Bes

friedigung fanden und welche, begeiſtert durch die Erfolge, welche

dieſe Kirche feit dem Iridentiner Concile mit Hülfe der Geſells

fchaft Jeſu in Preuſſen und Polen errungen hatte, mit fchwärme:

riſchem Eifer ihre Kräfte jenem Reſtaurationswerke widmeten . Voll

Unwillen über das widerwärtige Treiben im Kloſter, das der Woi:

wode von Pommerellen nach dem Tode Geſchke's ( 7. April 1584)

für ſeinen eigenen Sohn Johann Koſtka occupirte, verließ Phis

lippus 1584 mit drei gleichgeſinnten Novizen Oliva und wandte

fich an den Biſchof von Kujawien, Herrmann Rosdrazewski,

mit der Bitte, ihnen, bis es daheim beſſer würde , den Aufenthalt

in einem andern Kloſter zu geſtatten . Der Biſchof betrieb damals

in Pommerellen gegen die Evangeliſche Kirche ausgedehnte Reas

ctionsprojekte. Es kam ihm dabei vor allem darauf an , die Je

ſuiten , die von Braunsberg aus die Provinz durchzogen , an dem

Mittelpunkte des Evangeliſchen Lebens, in oder um Danzig feft

anzuſiedeln und er legte darauf ſolchen Werth, daß er andere Or:

densbrüder in jener Gegend zu vertreiben trachtete, um deren ver:

laſſene Sige jener Geſellſchaft einzuräumen ; neben dem Brigitten

kloſter in Danzig ſtand ihm Oliva ganz beſonders im Sinne. Bes

reitwiúig nahm er die devoten Novizen in polniſchen Klöſtern auf,

ließ ihnen hier die Mönchsweihen ertheilen und befeſtigte nament

lich den Eifer des Philippus, den er in ſein von Jeſuiten geleitetes

Prieſterſeminar in Poren fandte. 218 darauf 28. October 1588

der Abt Johann Koſtka ſtarb und die Slivaer Mönche ihren Prior

Montanus zu ſeinem Nachfolger erwählten , beſchloß der Biſchof

mit Hülfe jener Flüchtlinge das Kloſter in ſeinem Sinne zu re .

ſtauriren . Um dabei der Unterſtükung des Königs und des ka

tholiſchen Adels in Preuſſen gewiß zu ſein , wirkte er dahin , daß
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der König, April 1589, den Schagmeiſter des Großkanzlers Bas

moyski, den Preuſſiſchen Edelmann David Konarski zum Abte

nominirte . Einen Monat darauf erſchien der Biſchof begleitet von

den vier Mönchen in dem bereits von den Freunden Konarski's

beregten Kloſter und forderte ſämmtliche Mönche, wie das in Po:

len Sitte war, zur Wahl des Nominirten auf. Zur Leitung der

Wahl hatte er auch nach polniſcher Sitte kein Recht ; als aber die

alten Mönche ihren Widerſpruch geltend machten , ſchickte er 5 von

ihnen nach Carthaus, und da ſeine vier Schüßlinge jegt die Mehr

zahl bildeten, ſo reßte er in einer neuen Wahlverſammlung ſeinen

Willen durch. Der neue Abt, welcher erſt nach der Wahl Möndy

wurde, war im Grunde nicht viel beſſer als ſein Vorgänger , ein

vornehmer Herr , der ſchlecht Haus hielt, viel verſchwendete und

viele Schulden machte; aber zugleich ein ſchwacher und einfältiger

Mann, fand er es nach einigen Verſuchen , ſelbſt zu regieren , ge

rathener, die Leitung des Convents dem klügern Philippus zu über

laſſen. In der That waltete dieſer , durch die Gunft des Abtes

und des Biſchofes geſchüßt, feit ſeiner Rückkehr als der eigentliche

Herr des Kloſters. Nachdem er ſich ſelbſt in Braunsberg unter

den Schülern der Jeſuiten geeignete Novizen ausgeſucht hatte , ers

öffnete er ſeit Januar 1590 , damals erſt mit der Würde eines

Novizenlehrers bekleidet, ſeine Reformation , indem er von einigen

in den Dienſt des Convents gezogenen Jeſuiten unterſtüßt, die

ſtrengen Ordensgefeße mieder einführte, die alten gottesdienſtlichen

Uebungen wieder in Gang bradyte und mit ' mannichfaltigen Arten

von Büſſungen und geiſtlichen Erercitien vermehrte und überhaupt

durch Belehrung, durch ſtrenge Disciplin, ſo wie durch den Glanz

des Gottesdienſtes und der öffentlichen Proceſſionen die Sinne und

Gedanken der Kloſterbewohner innerhalb der engen Schranken ins

rer urſprünglichen Beſtimmung zuſammen zu halten trachtete. Die

alien Möndye, über dieſe Neuerungen empört, erſchweren ihm das

Leben durch Intriguen und Nachſtellungen und ſuchen ihn durch

ihre Widerſeklichkeit zu ermüden . Aber 2dlers Geduld troßt die

fen Schwierigkeiten ; er läßt nicht nach mit Ermahnungen und

Strafen ; er klopft des Morgens ſo lange an ihre Zellen , bis ſie

aufſtehen müſſen ; zulegt bekehrt er ſie zwar nicht; aber ſie laufen

entweder davon oder laſſen ſich in die Pfarreien des Kloſters vers

feßen und machen einer neuen Generation Plag, die von dem feit
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1693 zum Prior erhobenen Philippus und ſeinen Jeſuiten zu uns

bedingtem Gehorſam erzogen ſind. Seitdem ift Oliva über 30 Jahre

ein von Jeſuiten geleiteter Ciſterzienſer - Convent, vorherrſchend der

Pflege und der Uusbreitung des katholiſchen Kirchendienſte ges

widmet, legterer Beſtimmung in dem Maaße, daß die keberiſchen

Unterthanen des Kloſters, nachdem ſie ſchon ſeit 1593 bei allen

großen Proceſſionen ſich hatten einſtellen müſſen , ſeit 1606 durdy

Androhung der Confiscation ihrer Güter mit wenigen Ausnahmen

zum Uebertritte bewogen wurden. Dieſe confeſſionelle Thätigkeit

Dliva's dehnt ſich eine Zeit lang in ſehr weite Umkreiſe aug. 218

nämlich die Verſuche der Jeſuiten, ſich in Danzig ſelbſt einzuniſten

zunächſt durch die Eiferſucht der dortigen Dominicaner mißlungen

waren und im Uuguſt 1590 mit ihrer Vertreibung endigten, ſchlu

gen jene Miſſionaire in Oliva ihr Feldlager auf, von welchem aus

viele Jahre ihren für die Entwicelung Weſtpreuſſens ſo ver:

hängnißvollen Rampf fortſeben ; erſt nach 30 Jahren , als die

Biſchöfe von Kujamien auf ihrem Gebiete in ult : Schottland ſeit

16:20 ein mit anſehnlichem Grundbeſitze ausgeſtattetes Jefuiter:

Collegium begründeten, entfernte ſich der Kampf von den Kloſters

mauern . Während dieſer 30 Jahre iſt nicht nur Oliva der feſte

ober zeitweilige Aufenthalt der bedeutendſten polniſchen und preuf:

fiſchen Jeſuiten - die beiden erſten Ankömmlinge in Meftpreuſſen ,

Anton Guiſanus und Johann über liegen in der Kloſterkirche bes

graben, ſondern der Prior von Oliva ſteht vermittelft ſeiner

Gäfte, zumal nachdem er 1606 eine Reiſe nach Frankreich und

3talien unternommen hat, mit den übrigen Hauptſigen der geſui:

ten in weitverzweigter Verbindung, insbeſondere mit dem Collegium

Germanicum in Rom ; das ſich ihm öfters durch Ueberſendung

von Reliquien und Beſorgung päpſtlicher Gnadenbriefe dankbar

beweiſt. Es lag unter dieſen Verhältniſſen ſehr nahe, daß die Ses

ſuiten ihre Hoffnungen dahin ſteigerten , mit Hülfe des gefügigen

Priors Oliva in ihr Eigenthum zu verwandeln ; ihr Beſchüßer,

Biſchof Rosdrazeroski hatte noch weitergehende Pläne. Nachdem

er 1596 dem Philippus auch das Priorat von Poplin verſchafft

hatte, gab er dieſem offen ſeine Ubricht zu erkennen, beide Klöſter

zu Gunſten der Geſellſchaft Jeſu einzuziehen. Über er fand in dem

Prior unerwartet einen entſchiedenen Widerſacher, deſſen Eifer für

die katholiſche Behre mit dem Intereſſe für den Gifterzienſerorben

-
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enge verſchwiſtert war, und der fich jeßt zur Förderung des lektern

um ſo mehr verpflichtet fühlte, da er den Glauben geſichert, ſich

aber wegen ſeiner Borliebe für die Ieſuiten bei ſeinem Orden den

heftigſten Verläumdungen preisgegeben ſah. In der That wußte

er durch gütliche Ueberredung den Biſchof nicht nur von dieſem

Vorhaben abzubringen , ſondern allmälig auch alle Eingriffe, die

jener ſich in die Rechte des Kloſters erlaubt hatte , rückgängig zu

machen.

Dieſem gedeihlichen Zuſtande des Convents , dem er ſogar

durch Anlegung einer Bibliothek , durch die Sammlung der Oli

vaiſchen Geſchichtsquellen und durch Anregung einer auf dieſelben

bezüglichen hiſtoriſch literariſchen Thätigkeit *) eine Urt gelehrten

Anſtriches zu geben wußte , wünſchte Adler eine lange Dauer zu

ſichern. Das Ernennungsrecht in den Händen des Königs ſtellte

dem Kloſter als künftige Zebte begünſtigte Şofleute in Ausſicht,

von denen ein beſonderes Intereſſe für die Erhaltung des Inſti

tutes nicht zu erwarten war. Um nun den Einfluß der Lebte zu

ichwächen , bewirkte er 1603 die Genehmigung des Papſtes zu ei

ner . 1611 vollſtändig vollzogenen Theilung der Kloſtergüter, ge

mäß welcher der größere Theil der alleinigen Verfügung des Con

ventes unter Leitung des Priors überlaſſen wurde. 218 ferner die

Rränklichkeit Konarsti's 1616 defſen baldigen Job vorausſehen

ließ, mußten wiederum die befreundeten Jeſuiten den König Si

gismund II . dahin beleiten , dem Kranken in dem Kanzler des

Kujawiſchen Biſchofs, Udam Irebniß , einen Coadjutor zur Seite

zu ſtellen, der ſchon dadurch, daß er ſich dazu verſtand, zwei Jahre

vor Antritt ſeines Umtes in dem Kloſter von Clairveaur die Ci:

ſterzienſerregel zu ſtudiren , eine Gewähr feines Eifers für den Or:

den gab.

Obgleich Udler ſich in dieſer Wahl nicht irrte, und der Abt

Udam Srebniß (1617-1630 ) in Preuſſen als eine Säule des

katholiſchen Glaubens in dem Maaße anerkannt wurde, daß man

* ) Daß Philipp Adler ſelbſt der Pf. des zweiten Bandes der Annalen von

Dliva iſt, ſchließe ich theils aus dem Geſammtinhalt der Schrift, der ſich durch

weg mit einer Rechtfertigung ſeine8 Verfahrens beſchäftigt, insbeſondere aus ei

ner Bemerkung beim 14. Auguſt 1590, wo er von einer Reiſe berichtend, die er

mit einigen Notizen nach Põlplin unternommen hat, plöblich in der erſten Ber

on ,,discessimus “) zu erzählen fortfährt.(

2
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felbft ſeiner Leiche Bunderkräfte beilegte und ſpäter mancherlei

Schritte zu ſeiner Heiligſprechung that , fo gingen Udlers Hoffs

nungen doch nur theilweiſe in Erfüllung. Schon er ſelbſt erlebte

Ereigniſſe, die dieſelben trüben mußten . Im Juli 1626 wurde

Dliva von den rohen Söldnerhaufen Guſtav Adolphs überfallen ,

gebrandſdaßt, ſeinem Gewerbefleiße einte tőbiliche Munbe verſest,

ein großer Sheil des neuen Stirdens und Kloſterſchmuckes zertrüm

mert oder nach Schweden fortgeführt; ſieben Mönche mußten ibs

nen als Gefangene folgen , die übrigen , vertrieben und zerſtreut,

wagten erſt nach zwei Jahren zurüdzukehren. Der alte Prior

überlebte dieſes Unglück nur mit gebrochener Kraft. Um 2. Sept.

1630 iſt er geſtorben und wurde im Grabgewölbe feines Freun

des Konarski in der Kloſterkirche beigelegt.

Nach ſeinem Lode, dem der Tod des Abtes Trebniß nur um

wenige Wochen (14. Aug. 1630) vorherging, ließ für eine Zeit tang

der religiöſe und confeſſionelle Eifer im Kloſter merklich nach.

Von den fünf Edelleuten * ), welche nach einander bis 1683 über

Oliva walteten , haben ſich zwar zwei , Johann Grabinski und

Ulerander von Baugendorf: Renfowski vielleicht mehr aus

Liebe zur Kunſt als zur Religion, um die fünftleriſche Ausſdyműk:

kung des Kloſters, Senſowski außerdem noch durch Gründung ei

nes Hospitals für armé Unterthanen (23. Dec. 1666) und andere

mildthätige Werke , fehr verdient gemacht. Uber ſämmtlich Polen

oder polonifirte Preuſſen , zum Theil felbſt einer lodern Lebens :

weiſe ergeben, ftanden ſie dem größtentheils aus Deutſchen zuſam .

mengeſekten Convente ziemlich fremd gegenüber, während auch die :

fer, insbeſondere durch die Schwedenkriege und ihren Oliva's Na

men verherrlichenden Friedensſchluß (3. Mai 1660) gar Tehr in

das weltliche Treiben hineingezogen wurde . Noch einmal trat

darauf eine Rüdkehr zur alten Strenge ein , als Michael Anton

Hadi , nachdem er ſeit 1646 längere Zeit als Mönch in Oliva

gelebt und ſpäter im Dienfte der Königin Chriſtine von Schwe:

den und der Könige von Polen ſich in Staatsgeſchäften ausges

an

!

* ) 1 ) Johann Grabinski 7. Det. 1630 11. Sept. 1638. 2) Vlerans

Der Grabinšti 9. Jan. Juni 1639. 3 ) Michael Konarofi 1639

20. Mai 1641. 4 ) Alexander von Baußendorf - Senſo wo ti Juli 1611

9. März 1667. 5) Chriſtoph Carl lofuidi 21. März 1667 – 7. Nov. 1683.



zeichnet hatte, unter heftigem Widerfpruche des Udels , der in der

Erhebung des Bromberger Bürgerſohnes die Standesvorrechte ver:

legt glaubte , 1680 zum Coadjutor , 1683 zum Abte von Oliva

ernannt und gewählt wurde . Ein Mann von gelehrter Jeſuitis

ſcher Bildung und ſtarkem confeſſionellen Eifer, der in Verbin :

dung mit feinem Bruder Unton , dem Rector des Jeſuiter - Colles

giums in Ult-Schottland, die Miſſionsthätigkeit im Danziger Ge:

biete nid )t ohne Erfolg erneuerte , behauptete er nicht nur nach

außen hin , zahlreichen Feinden gegenüber und in ſteter Beſchäfti

gung mit politiſchen Angelegenheiten, ſeine geiſtliche Würde , ſon :

dern bewies ſich auch ſeinem Convente als ein gewiſſenhafter Ver:

walter, indem er gleid, dem Prior Adler theils ſeine Einkünfte zur

äußern Verherrlichung des Gottesdienſtes und der heiligen Ges

bäude verwandte, theils ſeine Mönche durd Beiſpiel und eindrings

lidie Reden zu ſtrenger Beobachtung der Ordensregel , zu devoter

Frömmigkeit und zur Beſchäftigung mit gelehrten Studien antrieb,

welche legtern ſich ſowie früher in hiſtoriſchen , to jest in asceti

iden Materien bewegten. Eine ſchon 1673 im Kloſter angelegte

Buchdrucerei bat ſich insbeſondere durd, den Druck dieſer. aſcetis

fchen Werke , unter welchen Hadi's vor dem Convente gehaltene

Reden ( „ Sermones“ ) die bedeutendſten ſind , bemerklich gemacht.

Dürfen wir jedoch aus einzelnen Wahrnehmungen allgemeine

Schlüſſe ziehen , ſo waren dieſe von den Zeiten Adlers bis zum

Tode Hadi's (4. März 1703) in Sliva herrſchenden afcetiſchen

und confeſſionellen Beſtrebungen immer etwas nur künſtlich von

außen her dem Kloſter Eingepflanztes, das niemals im Convente

feſte Wurzeln ſchlug, während der alte Hang zum betriebſamen

Leben , durch die überlieferte Sitte und die äußern Umgebungen

genährt , überall ſich Bahn zu brechen ſuchte. Es iſt charakte

riſtiſch, daß in der Zeit, wo das literariſche reiben in Oliva fei:

nen Anfang nimmt, eine Anzahl Mönche (März 1604 ) nach Pol :

niſch - Krone ( Coronowo) zieht , um dort das Buchbinderhandwerk

zu erlernen. Mit dankenswerther Offenherzigkeit hat Adler das

innere Leben im Kloſter während der angeblich frömmſten Periode

deſſelben gezeichnet. Doch dürfte ſchwerlich auch ſtarke confeſſio

nelle Befangenheit an der Frömmigkeit , die dort zu Tage kam,

großes Gefallen finden. Diejenigen Novizen und Mönche , welche

es mit der Kloſterregel oder den auferlegten geiſtlichen Uebungen

2 *
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und Büßungen am Gewiſſenhafteſten nehmen, werden im Kampfe

gegen die Regungen der Natur zu Acten der Selbſtverſtümmelung

getrieben, vor denen die Sinne (chaudern , unter den übrigen tre :

ten gar oft Heuchelei und roher Uberglaube in nicht minder ab:

ſchreckender Geſtalt hervor ; derſelbe Bruder Chriſtophorus, der ſich

mit einer perſönlichen Erſcheinung des Herrn Chriſti begnadigt

glaubt , wird bald danach überführt , ſeinem eigenen Prior aus

Neid Gift beigebracht zu haben . Den himmliſchen Frieden und

die Ertödtung der Leidenſchaften , welche noch iminer Roman

tiker unſerer Zeiten hinter Kloſtermauern und ſuchen heißen , hat

wenigſtens der frömmſte der Stivaer Mönde hinter denſelben nicht

gefunden .

Ein ganz verändertes Bild entrollt ſich vor uns , wenn wir,

ohnehin durch eine Lücke in den Quellen genöthigt, über die näch

ften dreißig Jahre nach dem Tode Hadi's hinwegzuſehen , das

Klofter um die Mitte des 18. Jahrhunderts wieder aufſuchen .

Man glaubt den Convent in vieler Beziehung in die Zeiten des

deutſden Ordens zurück verſetzt. Zwar die Lebte ſind nicht mehr

die alten . Vornehme Herrer *) einer von ihnen, Carl v . Hos

henzollern, ein verabſchiedeter Kriegsmann ale mehr oder we

niger durch Humanität und Liebe zur Kunſt ausgezeichnet, die

namentlich durch großartige. Wald- und Gartenanlagen die Reize

der Natur Oliva's erhöheten und auf ihren Reiſen manches Kunſt

werk für das Kloſter erwarben, betrachteten ſie doch in der Regel

die Abtei als eine Apanage, deren Einkünfte fie meiſtens entfernt

vom Convente auf Reifen , oder in dem ſchönen Starczin , auch

wohl ſeit 1760 in der neu erbauten Abtei verzehrten ; es galt für

etwas Außerordentliches, als Abt Rybinski's Hochwürden (Di

gnatio) ( 30. Sept. 1774) perſönlich in das Kloſter herabzukom :

men die Gnade hatte" (descendere dignata est) ; lekteres ge

ſchah, um den damals um ihr Uuskommen ſehr bekümmerten Mön :

dhen ein Geſchenk von 60000 Gulden zu überweiſen . Der Cons

vent dagegen , dem die Lebte ſeit 1667 auch die Sorge für die

*) 1 ) Caſimir Dombrowski I. Mai 1703 Ő April 1722. 2 ) Franz

Nicolaus Zaleôfi.6. Mai 1722 7. April 1740. 3) Joſeph Hyacinth RH

binoki 8. April 1740 - 15. April 1782. 4 ) Carl v . Hohenzollern 1782

11. Aug. 1803. 5) Joſeph b, Hohenzollern 1803 26. Sept. 1836.
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Erhaltung der Kirche und der Kloſtergebäude übertragen hatten,

lebt zurückgezogen und ſeinen alten Neigungen zugewandt, mit der

Bewirthſchaftung und Verpachtung der alten Güter, mit der An

lage neuer Kolonieen auf der Saspe , mit der Verleihung von

Capitalien, mit Aufmunterung des Gewerbefleißes unter den Fa

brikbeſigern ſeines Gebietes, mit der Verwaltung einer wegen der

Trefflichkeit ihrer Medicamente weit und breit genannten Apotheke

ſo wie mit 1őblicher Fürſorge für die Armen und Kranken unter

feinen Unterthanen beſchäftigt. Fern von Confeſſionszwang und

Bekehrungsſucht, außer daß wohl einem Lutheriſchen Apoſtaten

die Pachtbedingungen erleichtert werden , ſind die Mönche im

freundlichſten Verkehr mit den ſtädtiſchen Nachbarn , in deren

Landſigen ſie wohl ,, aus beſonderer Zuneigung“ ein Wäldchen,

ein Stück Aderland, „ das gar zu fern vom Kloſter liegt“ zu den

alten Verleihungen hinzufügen, dagegen wegen alter Erfahrungen

mißtrauiſch gegen die Edelleute, insbeſondere die polniſchen , die ſie

eben ſo wenig zum Noviziat zulaſſen, als unter die Emphyteuten

ihrer Güter oder unter die Zahl ihrer Schuldner aufnehmen mö:

gen . Dabei hält ſie weder Religiöſität noch die Strenge der

klöſterlichen Regel zurück, ſich jeden zuläßigen Lebensgenuß zu be

reiten. Uuf dem nabgelegenen Pachthofe von Hochwaſſer (Al

tae Aquae) verſammelt der Prioriters an fchönen Sommer.

tagen die Mönche zu gaftlichem Mahle ; in Grenzlau wird 1737

neben dem Maierhofe ein Haus für das alljährlich einmai dort

ftattfindende Freudenfeſt und in demſelben Jahre im Kloſtergarten

von Oliva ein zweiſtödiges Gebäude aufgerichtet, in deſſen unterm

Stode fich eine „ Pilckentafel," in dem obern ein Bilard befinden

follte. Die Danziger Weinhändler find der Mönche beſonders gute

Freunde. Der Weinhändler Chriſtian Kniewel hat 1713 aus

Dankbarkeit in der Stapelle des Abtes zwei Leuchter aufgeſtellt;

ein anderer Heinrich Baumann 1741, ,, Mitbruder des Kloſters'

die Erlaubniß erhalten , von einer angeliehenen Summe Geldes

jährlich 1000 Gulden auf die gelieferten Weine abzurechnen. Wenn

man es in früherer Zeit für ſehr fraglich hielt , ob Ciſterzienſer

außer in Krankheitsfällen Fleiſch genießen dürften , ſo gilt es 1774

für eine unerhörte Beſchränkung, die der Prior Ywo Rohweder

aus Furcht vor Widerſpruch ohne Befragung des Conventes den

Mönchen auferlegt, daß fie fich allwöchentlich für ihren Mittags :
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tiſdh mit einem einzigen Ochſen begnügen müffen ; er rechnet ihnen

dabei vor, daß wenn das Kloſter ſeit hundert Jahren dieſe Deko

nomie betrieben hätte, es um 91600 Gulden reicher ſein würde.

Bei dieſem harmloſen Treiben erſcheint nun die geiſtige Tha .

tigkeit im Kloſter unverkennbar im Abnehmen . Die Buchdruckerei

geht aus Mangel an Beſchäftigung bald nach Hacki's Tode ein,

und ihre Preſſen werden 1745 an das Braunsberger Jeſuiter:

Collegium verkauft ; die Reiſen einzelner Mönche in die Fremde,

um Jurisprudenz oder Theologie zu ſtudiren, wofür die Webte und

Prioren große Summen verwenden , haben augenſcheinlich nur ges

ringe Reſultate gehabt ; für bie bildenden Künſte zeigt fich eben

ſo wenig Geſchmack als Neigung. Dagegen erwacht jegt unter

den Brüdern eine begeiſterte Liebe zur Jonkunft. Seitdem 1742

auf Anregung des Abtes Rybinski der Convent darüber förmlich

einen Beſchluß gefaßt hat , daß das Lob Gottes in der Kirche

fortan hauptſächlich durch einen Geſang - und Inftrumental chor

verherrlicht werden ſolle, werden unter den angemeldeten Novizen

vorherrſchend nur ſolche aufgenommen, welche Talent und Neigung

zur Muſik kundgeben, und außerdem auf Koften des Kloſters nam:

hafte Virtuoſen , insbeſondere aus Böhmen herbeigerufen , denen,

nachdem ſie genügende Proben ihrer Kunft abgelegt haben , die

Wahl gelaſſen wird als Mönche oder als Laienbrüder in den Con

vent einzutreten. In Folge dieſer Praxis beſteht zwiſchen den Jah

ren 1750-1780 in Oliva ein ganz aus Kloſterbrüdern gebildeter

Sänger- und Inſtrumentalchor, der nicht nur durch die große Zahl

ſeiner einzelnen Virtuoſen , unter welchen Pater Michael der Or:

gelbauer, Pater Urban , der Componiſt eines ſehr gerühmten Re.

quiem's, der Harfenſpieler Joſeph Teymer , Wenzel Großmann

Virtuoſe auf der Oboe, Pater Peter der Geiger, Pater Leopold

der Baffiſt und Pater Raphael der Tenoriſt als die bedeutenb :

ſten hervortreten , ſondern auch durch den Geſammteindruck ſeiner

Uufführungen ſich einer allgemeinen Schäßung in Preuſſen erfreute.

Doch Liebe zur Muſik und landwirthſchaftlicher Eifer genüg :

sen nicht, um das in ſich abgelebte Inſtitut gegen die Stürme des

Zeitgeiſtes zu ſchüßen. Wenige Wochen , nachdem Friedrich der

Große Weſtpreuſſen in Beſitz genommen hatte , entzog er durch

die Cabinetsordre vom 1. November 1772 bem Kloſter die Ber

waltung und Benubung ſeines Landgebietes. Die geringe Summe,
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die den Mönchen zur Entſchädigung aus königlichen Kaſſen dar

gereicht wurde , nöthigte ſie ihren Uufwand ſo wie die Zahl der

neu Uufzunehmenden auf das nothdürftigſte Maaß zu beſchränken ,

und dieſe Noth verfekte dem muſikaliſchen Treiben den Todesſtoß.

Ohne irgend eine geiſtige Regung vegetirte das Kloſter bis zu den

franzöſiſchen Kriegen , während derer ſiebenjährigen Dauer die

Kloſtergebäude 1807 und 1814 von den Danzig umlagernden

ruppen in kazarethe umgewandelt, die Mönche, denen weder der

Dangiger Freiſtaat noch die preuſſiſche Regierung das ihnen zu:

kommende zu leiſten im Stande waren, großem Elende preisgeges

ben wurden. Man konnte es nur als eine richtige Schägung der

Forderungen der Zeit anerkennen , daß die Regierung 1. October

1831 tas nur noch von einem Prior und fünf Mönchen bewohnte

Kluſter aufhob, die Mönche verſorgte und die Gebäude dem relis

giöſen Gebrauche der umwohnenden katholiſchen Gemeinde überwieb

Ein Rüdblick auf dieſe aus der Geſchichte Dlivas mitgetheil:

ten Ereigniſſe zeigt, daß das innere Leben des Inſtitutes in vier

Perioden den Kreislauf ſeiner Entwidelung erfüllte. Wir ſehen

in der erften ( 1178--1308 ) eine vorherrſchend mit der Ausbreis

tung des Chriſtenthumes unter den Heiden beſchäftigte Miſſions:

anſtalt unter dem beſondern Einfluß des Mutterkloſters Colbat ;

in der zweiten (1308-1590) ein vorberridend gewerblichen und

Agriculturzweden gewidmetes geiftliches Inftitut unter dem bes

fondern Einfluß der deutſchen Ordensregierung ; in der drit :

ten (1590 -- 6. 1700) wird Oliva aus dem unbefangenen Schaffen

innerhalb überlieferter altkirchlicher und germaniſcher Vorſtellungen

auf gewaltſamem Wege in einen Confeſſionskampf getrieben, der

daffelbe Polniſch - Jeſuitiſchen zwecken dienſtbar macht, während es

in der vierten und legten in die alten Gleiſe zurückgekehrt durch

daß allmälige Dahinſchwinden ſeiner geiſtigen Stüßen in innerer

Selbſtauflöſung untergeht.

Unter den Werken der bildenden Runft, die uns als Denk:

male dieſes Kloſterlebens hinterblieben find, iſt die architectur

der Kirche und des Slofters ein Wert aller vier Zeiten ; ihre node

vorhandenen Sculpturen und Malereien können nur als Zeug :

niſſe der zwei legten Perioden gelten .
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2. Die Architectur * ) in Kirche und Klofter vor 1577.

In der Zeit , wo das Kloſter Diiva gegründet wurde , um

1178, war der Gebrauch gebrannter Ziegel unter den halbcivilifir

ten Völkern Pommerns noch ſo felten und ſo koſtbar , daß wir

unter den Bauwerken dieſer Gegenden, welche vor 1230 angelegt

ſind, wofern dieſelben nicht ausdrücklich als Ziegelbauten (Opera

latericia) bezeichnet werden, nur hölzerne Gebäude verſtehen dür:

fen. Solche Holzgebäude entſprachen der erſten dürftigen Uus:

ftattung unſers Kloſters; die Noth, in welche daſſelbe ſpäter durch

die häufigen Einfälle der Preuſſen gebracht wurde, konnte, wenig.

ſtens während der nächſten ſechzig Jahre, nicht wohl zu koſtbaren

Unternehmungen auffordern. Daher erklärt es ſich leicht, warun

nicht nur der erſte leichte Bau, ſondern auch ein Neubau, welcher

urkundlich am 9. Aug. 1224 als kürzlich begonnen erwähnt wird

(structura monasterii ab ipsis ( fratribus) jam inchoata ), und

wahrſcheinlich **) auch noch andere ſpatere Neubauten bei den Uns

* ) Während ich dieſen Abſchnitt zum Druđe vorbereite , fommen mir

0. Quaſt'o Mittheilungen über Dlida in deſſen Beiträgen zur Geſchichte der

Baukunſt in Preuſſen (M $ ß B. BD. IX. 6. 1. ) zu Geſichte. Im Intereffe

der Sache muß ich es lebhaft bedauern, daß der geehrte Wf., da er feine ſelbſte

ſtändigen Quellenforſchungen über Dliva anzuſtellen beabſichtigte, nicht die voll

ſtändige Veröffentlichung der meinigen abwartete, ſondern ſeine Kunſtbetrachtun

gen auf die unvollkommenen Mittheilungen ſüßte, welche ich demſelben beiläufig

und zu einer Zeit machte , wo ich noch nicht einmal init der äußerlichen Kritik

des Tegtes meiner Quellen auf& Rcine gekominen war. Perſönlich kann ich mich

jedoch ebenſowie für frühere mündliche ſo lett für ſeine ſchriftlichen Bemerkungen

dem Vf . nur dankbar verpflichtet fühlen , inſofern er durch dieſelben meine Auf

inerkſamkeit auf Verhältniſſe lenkte , die ich ohne fie vielleicht gar nicht beachtet

hätte . Die auffälligen Differenzen, welche ich zwiſchen meiner Schilderung der

Olivaer Architecturen , namentlich der Arcaden und der Gewölbe, und der Dar

ſtellung b . Quaſt’8 bemer tte,veranlaßten mich noch einmal an Ort und Stelle

näher nachzuſehen. Ich habe mich aber dabei überzeugt , daß die Abweichungen

3. Quaſt's nur in Gedächtnißfehlern ihren Grund haben können.

**) In dem ſogleich zu erwähnenden Briefe Wilhelms von Mobena heißt

eß ausdrüclich : Quum igitur ad edificacionen ecclesie et monasterii de

oliva cisterciensis ordinis, quod frequenter a paganis combustum est,

proprie non suppetant facultates.



27

griffen der Heiden ganz und gar zerſtört werden konnten . AlsUIS

aber 2. Jan. 1234 Oliva auf's Neue von dieſem Unglücke betrof

fen ward, wobei ſechs Laienbrüder und 34 Leibeigene des Kloſters

ihr Leben einbüßten , traten ſofort günſtigere Verhältniſſe ein . Zu:

nächſt wurde nämlich dieſer Frevel durch die Heidenfahrt des

Markgrafen Hermann von Meiſſen an den heidniſchen Bewohnern

Pomeſaniens auf eine ſo empfindliche Weiſe geſtraft und darauf

das Chriſtenthum durch den einrüdenden Ritterorden in dem un

terjochten Grenzlande ſo felt begründet , daß Oliva ſeitdem an dem

ſelben eine feſte Vormnauer gegen die Einfälle der Heiden und uin

ſo weniger von jener Seite her zu fürchten hatte , da bald nach :

her auch die entfernter wohnenden Preuſſen die Freundſchaft des

Pommerellenherzogs Swantopolk aufzuſuchen genöthigt waren .

Dazu kam, daß eben dieſer Herzog während der Jahre 1235 bis

1238 an das Kloſter anſehnliche Geſchenke mit der Hindeu:

tung machte, daß dieſelben hauptſächlich dem Gebäude *) gäl.

ten, in welchem er einſt begraben zu werden wünſchte. Endlich

iſt es eine bekannte Erſcheinung dieſer Zeiten , daß, ſobald einem

Kirchenbau beſondere Sorgfalt gewidmet werden fou , die übrige

Chriſtenheit durch namhafte Geiſtliche unter Verheißung von In:

dulgenzen zur Unterſtüßung aufgefordert wird. Da nun im Jahre

1239 der päpſtliche Legat in Preuſſen, Biſchof Wilhelm von Mo.

tena Jedem , der dem Kloſter Oliva Almoſen ſpendet, 40tägigen

Ablaß zuſagt und in einem an die Gläubigen auf der Inſel

Gothland " gerichteten Briefe ( 18 März 1239) ausdrücklich erklärt,

daß dieſes Ulmoſen zur Erbauung der Kirde und des Klos

ſters, für welche die eigenen Mittel Olivas nid )t zureichten ,"

verwandt werden ſollten , ſo ſind wir mit Rückſicht auf alle dieſe

Umſtände zu dem Schluſſe berechtigt, daß dieſer zwiſchen 1235 bis

1239 unternommene Bau bereits in foliderem Material und mit

der Abſicht, einem künſtleriſchen Bedürfniſſe zu genügen , ausge :

führt wurde.

!

*) In dem Haupt- Privilegium Swantopolk8 ( d . Gdanz . 1235 in Vigil .

B. Laurentii) werden die neuen Geſchenke mit der Formel eingeleitet : Pre

terea ut prefata domus Oliva , locus sepulture Parentum nrorum , ubi

et nos - cupimus sepeliri, specialis privilegio gaudeat libertatis. Eben

ſo gebraucht er 123$ ( 4 Non . Febr . ) bei der Schenkung des Sasper Seen den

Ausdruc : „ pro remedio anime mee parentumque meorum ,“
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Von 1239 bis zum Jahre 1310 wurbe zwar Oliva hin und

wieder von mancherlei Kriegsübein * ) , Verarmung , Verheerung

ſeines Gebietes, Vernichtung ſeiner Scheunen und Speicher, und

von Beeinträchtigung ſeines Grundbeſikes betroffen ; einer Zer:

ſtörung der Kirche und der Kloſterwohnungen aber wird eben ſo

wenig als einer Reſtauration an denſelben Erwähnung gethan. Eben

ſo wenig erlebte der Mönch, welcher zwiſchen 1310 und 1350 als

Augenzeuge die Vorgänge in Oliva kennen lernte, ſolche Verände:

rungen in den Baulichkeiten , welche er der Aufzeichnung für werth

bielt bis auf eine Trauerkunde, mit welcher er ſeine Chronik ſchtießt.

,,Im Jahre der Gnade 1350 , ſagt er nämlich , am Iage Mariä

Verkündigung, (25. März), auf welchen damals der Rüfttag des

Herrn [ der Charfreitag ] fiel, reinigte , züchtigte und betrübte der

Herr uns ſeine Diener in Oliva nach ſeinem Willen . Denn als

der Convent an jenem Tage nad beendigter Meßfeier nach alter

Sitte ſich im Refectorium mit Brob und Waſſer erquickte, woll.

ten die Köche den Schornſtein der Convents - Küche vom Ruſſe

reinigen und zündeten große Haufen Stroh am Heerde an . Dar :

aus entſtand ein Brand, durch welchen das Refectorium , Dormis

tata .

* ) Der alte ächte Bericht den Cron . Oliv . lautet hierüber ſo : Deinde yon

post longum tempus Magister praedictus cum auxilio exercitus , quem

Dux Austriae miserat , et aliorum peregrinorum Pomeraniam cremavit

et per omnia devastavit, quod factum fuit A, D. 1243. Et tunc simi

liter Oliua Monasterium cum omnibus grangiis suis penitus fuit deuas

Item A. D. 1247. omnia horrea et grangiae Abbatis in equis et

pecoribus fuerunt penitus concremata per fratres de Prussia et exer

citum eorum et Monasterium Oliuense ad extremam fuit deductum

pauperiem . Praeterea A , D. 1252. in Conversione B. Pauli a predictis

fratribus et eorum hominibus multitudo Pomeranorum non pauca fuit

interfecta et Oliua iterum rebus omnibus fuit spoliata . Ein Brand oder

eine Zerſtörung der Kirche wird hier nirgends angedeutet und iſt um ſo weniger

anzunehmen, da die Feinde chriſtliche Kreuzfahrer ſind, welche den Herzog we

gen ſeiner Verbindung init den Heiden bekämpfen. v . Quaſt ſekt ( S. 19 ) den

Bau der Kirche nach 1252 , weil Swantopolk ſeit 1253 dem Kloſter ,,reiche

Spenden " ertheilt habe . Darin iſt er jedoch im Irrthum . Ich kenne weder

elite Chronit noch eine Urkunde, welche irgend einer nach 1252 vom Herzoge an

Dliva gemachten Schenkung Erwähnung thut. Die IIrkunde von 1257, (d. Bei

yard s. d . ), die allein dahin gebeutet werden könnte, bezieht fich, wie der Inhalt

lehrt, auf das von Oliva auð verwaltete Kloſter Zaruowik.
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torium und die Kirche, der Glockenthurm mit den Gloden , die

Bäckerei, die Mühle , das Brauhaus , die Fabrit , die Schuſter:

werkſtätte und die Pforte ganz und gar in Flammen aufgingen .

Nur die Wände („ parietes " ) der Kirche, des Dormitos

riums und des Refectoriums blieben übrig."

Das große Unglück des Kloſters erweckte im ganzen Lande

lebendiges Mitgefühl , und Leute jedes Geſchlechts und Standes

brachten zur Linderung deſſelben Gaben an Geld , Bauholz (,,as

seres “ ) und Getreide herbei . Unter der großen Zahl der nament:

lich aufgezählten Wohlthäter nehmen auch nach dein Werthe ihrer

Beiträge der Hochmeiſter Heinrich Duſemer, der Großkomthur

Winrich von Kniprode und der Unt Goswin von Colbag die erſte

Stelle ein .

Dieſe Spenden in Verbindung mit den Mitteln , die das

wohlhabende Kloſter damals aufbringen konnte, ſekten den Con

vent unzweifelhaft in den Stand ſogleich ein neues koſtbares Ges

bäude aufzurichten. Un die Fabelei ſpäterer Chroniſten , daß die

ſes Bauwerk innerhalb eines Iahres neu aufgerichtet und vollen :

det worden wäre , iſt ſchon aus innern Gründen nicht wohl zu

glauben . Dazu kommt, daß Biſchof Mathias von Leslau , als er

fünf Jahre ſpäter (7. Lúg 1355 ) , offenbar doch zum Bau oder

- zur innern Ausſchmückung Oliva's, unter Zuſicherung eines vierzig

tägigen Ablaſſes zur Verehrung gewiffer Reliquien auffordert, die

in den Schreinen zweier Ultäre in der Kloſterkirche aufbewahrt

ſeien, er dieſen zwei Aitären feinen beſtimmten Namen giebt : eine

in dieſer Zeit ungewöhnliche Erſcheinung, die wohl nur daraus zu

erklären iſt, daß die Kirche und ihre Ultäre als unvollendet noch

nicht wieder neu und auf den Namen beſtimmter Heiligen ges

weiht waren .

Das fomit um das Jahr 1310 wiederhergeſtellte Kloſter hat,

in fo weit in Unterſuchungen dieſer Art ein Urtheil möglich iſt,

bis zum Jahre 1577 in Betreff der Architektur feiner Haupttheile

keine weſentliche Veränderung erfahren . Zwar findet ſich in dein

der alten Olivaer Chronik im 16. Jahrhunderte hinzugefügten Un

hange die Notiz, daß das Böhmiſche Huſſitenheer im September

1433 bei ſeinem Angriffe auf Danzig auch das Kloſter angefallen,
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angezündet und niedergebrannt habe * ), und alte Mönche in Oliva

erzählten um 1614 nach mündlicher Ueberlieferung, daß die Huſſis

ten eben damals das bronzene Grabmal der fünf Pommerelliſchen

Herzoge am Hochaltare aus dem Boden geriſſen und fortgeführt

bätten . Bedenkt man jedoch, daß jener Angriff der Huſſiten nur

bei einem Durchmarſche nach dem Meeresufer (Voigt VII. 635 )

erfolgte, und daher zu einem ſyſtematiſchen Zerſtören nicht einmal

die Zeit zureichte; bedenkt man ferner , daß der Berichterſtatter,

welcher ſpäteſtens hundert Jahre nach dem Ereigniſſe lebte , von

dieſem Unglücksfalle keine weitere Erinnerung hatte , als daß es

den nach Danzig geflüchteten Mönchen in ihrem Kornſpeicher, in

dem ſie ſich einlagerten , ſehr ſchleđịt gegangen wäre und beachtet

man endlich, daß unter den im Kloſter mit großer Sorgfalt auf:

bewahrten Privilegien- und Ublaßbriefen verhältnißmäßig nur ſehr

wenige dieſer Zeit angehören , dieſe wenigen aber nicht die min:

defte Andeutung eines Neubaues oder einer bedeutenden Reſtaura:

tion geben, ſo darf man aus der fehr unbeſtimmt gehaltenen No:

tiz höchſtens entnehmen, daß die einfachern Bauten, die Scheunen ,

Wirthſchafts- und Fabrikgebäude des Kloſters in Flammen auf:

gegangen , und daß die Reber ihren Frevelmuth in Kirche und

Kloſter'an der Zerſtörung einzelner Heiligthümer befriedigt hätten ;

eine weſentliche Verlegung der folideren Architecturen kann nicht

ftattgefunden haben.

Mit noch größerer Sicherheit können wir Lenteres in Betreff

der zwei lebten Kriegsperioden behaupten, welche Diiva vor 1577

erlebte, nämlich des großen Städtekrieges ( 1451-1466) und des

Kriegsjuges Herzog Erichs von Braunſchweig (1563) . U18 bald

nach dein Ende jenes Krieges 1474 der haushälteriſche Nicolaus

Muskendorf Abt wurde, fand er außer zwei ganz niedergebran

ten Gebäuden, einem Stale des Abtes und einer Scheune, in den

übrigen Theilen des Kloſters hauptſächlich nur die Dächer, die

Schornſteine und Fenſter beſchädigt; an der Kirche insbeſondere

hatte nur das Dach der niedern Kirche über den Gewöl

ben (,, tectum inferioris Ecclesiae super testudines“ ) gelitten .

* ) „ Venerant Hussitani Haeretici oppugnaturi Gedanum , cumque

undique eorum licentiosa malitia grassaretur. etiam Olivense Monaste

rium igni traditum concremarunt.“
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Mit Hülfe einer wiederhergeſtellten Ziegelbrennerei gelang.18. ihm

faſt alle dieſe Schäden auszubeffern und auch denjenigen Theilen

des Kloſters, welche noch mit Rohr bekleidet waren , ein Ziegel:

dach zu geben . Auf eben folche Leußerlichkeiten , namentlich auf

eine Ausbeſſerung des nördlichen Kirchendaches beſchränken ſich die

Bauten , mit denen Abt Nicolaus Unger 1488 den Antritt feines

Amtes bezeichnete. Von dem Kriegszuge Erichs von Braunſchweig

endlich ( 1563) wird ausdrüciich bemerkt , daß , wie bedeutend das

Kloſter auch damals an ſeinem Vermögen eingebüßt habe , ſeine

Gebäude feinen Schaden genommen hätten .

Auch ohne daß wir innere Gründe zu Hülfe nehmen , er :

lauben die mitgetheilten Notizen die Vorausſekung , daß das

Kirchen- und Kloſtergebäude, welches um das Jahr 1577 die

Bewunderung der Zeit genoß , die „ speciosa Oliva ", wie ſie von

einem damaligen Mönche genannt wird , in ſeinen Architekturen

im weſentlichen eines und daſſelbe - mit demjenigen iſt, welches

um 1350 auf den ueberreſten des 1239 neubegründeten

Gebäudes errichtet wurde . Obgleich nun gegen dieſes Bauwerk,

wie ich im nächſten Abſchnitte ausführlicher berichten werde , die

Rachſucht erbitterter Pöbel- und Söldnerhaufen in einem ſolchen

Maaße roüthete , daß entferntere Berichterſtatter das Kloſter für

yöllig vernichtet halten konnten , ſo ſind wir doch theils durch eine

große Menge noch vorhandener Architekturtheile , theils durch be

währte ſchriftliche Berichte in den Stand gefekt, uns nicht nur

von der Beſchaffenheit des im Jahre 1577 verwüſteten Gebäudes,

ſondern auch von dem alten aus dem Baue der Jahre

1235 - 1239 hervorgegangenen Architekturwerke eine

einigermaaßen deutliche Vorſtellung zu machen .

Dieſen Unſchauungen liegen zwei ſchriftliche Quellen und die

Ueberreſte einer alten Architektur zumn Gründe. Erſtlich giebt es

eine Beſchreibung des Kloſters , deren Verfaſſer, ein Dominikaner

mönch , daſſelbe vier Jahre vor der erwähnten Kataſtrophe, im

Jahre 1573 beſuchte. Dieſer Mönch , nach ſeinem Geburtsnamen

Martin Gruneweg, nach ſeinem Kloſternamen Bruder Wenzel

genannt , 25. April 1562 in Danzig als ein Kind proteſtantiſcher

Eltern geboren , verließ 1579 ſeine Vaterſtadt, und begab ſich,

nachdem er ſie nur noch einmal 1587 wieder geſehen hatte , nach

Lemberg in ein Dominikanerkloſter, wo er ſich biß 1606 mit der

1
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Ubfaſſung einer , jegt in der Danziger Stadtbibliothek befindlichen ,

polumineuſen Chronik beſchäftigte, in die er hauptſädslid ſeine ei:

genen und ſeiner Familie Schickſale niederſchrieb . Bei der Erzähs

lung von feinen Erlebniſſen im Hauſe des Prediger8 Auguſtin

Herzberger am Gymnaſium , der 1573 ſeine Erziehung übernahm ,

beridytet er ( F. 573 ) über Oliva Folgendes : „ Eines Tages fuhr

err und Frau uf die Bleiche ihre leuwent (Leinwand) zu beſes

hen und namen mid, mit . Dieweil es aber nid )t weit von der

,,Olive war , fuhren wir dahin , gingen in der Kirche alentwegen

desgleichen unten im Kloſter. Und das war inein erſtes

„ Mal daſelbſt. Dieweil ſich aber das Kloſter durdi mancherlei

Zufal öfters verändert hat , aud ) mit meinen Augen große Ber:

,, änderung darin geſehen iſt : will ich nicht ungedacht laſſen , was

,,Geſtalt es um dieſe Zeit hatte . - Das Kloſter , die Olive , liegt

,, nidt übrig weit vom Meere im raumen Felde . Doch bald hinter

dem Kloſter nad Niedergang wärts hat es ein hod) Gebirge mit

wſchönen alten Fiditen und Eidhen . Solches (Gewelde hat es auch

„ von andern Seiten , zumalen nach Danzig , von welchem es eine

Meile liegt . Kirche und Kloſter waren ſtark und ſchön genauert,

beide allenthalben wohl ausgeweißt und ſehr reinlich gehalten ,

„ daß einem alle Winkel neu daudten ſein , und das Kloſter ſamt

allen zugehörigen Gebäuen und Garten von Weitem mit einer

guten Mauer umgeben. Bald hinter der Mauer nach Mitter

nacht wärts ſtund ein gemeuert Kirchlein wie auf einem Berglein

,, ( dünkt mich ) zu S. Jacob geheißen. Die Klofterkirche iſt

,, in ein Kreuze gebaut , faſt ſo lang als die Pfarr zu Dans

mig, aber enge und bogiger. Das Cuer hat die größte Hälfte

„ der Kirchen ein und iſt in zwo Sheile getheilt . Das erſte , in

„,welchem der große Altar ſteht, ftreckt ſich bis an das Kreuz und

,, iſt etliche Staffeln höher denn die Kirche, bat zur rechten Seite

,,nach Mittag wärts einen beigemauerten Gang mit etlichen

,,Altaren , aus welchem , wendet man in den rechten Arm des

,, Kreuzes , liſt eine Stiege auf ins Kloſter und über der Stiegen

„ weiſet der gemeine Kirchen Seger. Uus dieſem beigemauerten

,, Cange in den Kreuzgang gehende zur rechten Hand , da ſich der

,, andertheil des Chuers oder das under bor anfahtte, bei einer

großen Klaft von der Erde und der Wand hang ein, weißlichtiger

glatter Stein , 2 kleiner Fäufte groß , in der Mitte durchbohrt
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an einem eiſernen Kettlein und darüber eine Safel geſdhrieben ,

, welcheeinem mochte guten Beſcheid gegeben baben wegen dieſes

,,Steines . Ich bin unterrichtet worden , daß eine Mutter ihrem

,,Kinde das Brod in einen Stein verflucht hat: hatte dennoch

,, keine Geſtalt des Brots weder an Form nod Farbe . Bon des

Kreuzes Theil ſtreckt ſich vollens das Cuer aus , welches von

„ dem gemeinen Volk mit Holzwerk vergittert iſt, aus welches Mitte

roben der Predigtſtuhl geht und hinter dieſem Cuer nad Mitter:

nadit wärts geht ein leger Gang, gleich mit der Kirchen , wel :

cher außer dein Cuer die Kirdenwand hält auf 2 oder

2.3 Pfeilern . Das Kloſter hat einen großen Kreuzgang , aus

,,welchem in dem portelle ein Fontan [Fontaine] gebaut iſt, in

welchem aus einem ſchönen Meſſingwerk das Waſſer lief. Die

,, Kirche hatte etliche Ihürmlein mit bleiernen hohen Spitzen ges

deđt. Borne an der Kirchen an beiden Eden waren 2 edige

I hurmlein einer faſt gattunge aus dem Grunde faſt gleich

aufgezogen . "

Was bei dieſer Schilderung des alten Kloſters zunächſt und

hauptſächlid, in die Augen fällt , iſt dieſes, daß alle Theile, welche

der Mönd beſchreibt, innerhalb der jevigen Umfaſſungsmauern

aufzufinden ſind , daß er aber die Kirche nicht in der vollen Aus.

dehnung ſah , welche ſie jetzt hat.

So wie Gruneweg es darſtellt, war auch bis zur Uufhebung

des Kloſters das Hauptſchiff der Kirche feinem größten Theile

nach in zwei Chöre abgetheilt , von denen das eine , das Pres :

byterium , der Ort , an welchem die eigentlich gottesdienſtlichen

Handlungen vollzogen wurden , etwas höher als der übrige Kirs

chenraum gelegen , vom Hochaltar bis zur Kreuzmitte reichte; der

Raum zwiſchen den vier Hauptpfeilern ſo wie das übrige Quer:

fchiff war freigelaſſen , und darauf begann in der Fortſellung des

Langſchiffes von O. nach w. das Mönch & chor, innerhalb deſſen

ſidy vom Kirchenflur zu den anſtoßenden Seitenwänden und Ur:

kaden hinan, nach N. und S., amphitheatraliſd) Chorbänke erhoben,

in deren unteren Räumen die Novizen , in den oberen die Mönche

ihren Siß beim Gottesdienſte hatten . Bei dem Anfange der vierten

Urkade ( von O. nach w. gerechnet ) endeten dieſe Chorbänke und

ſchloß ein Holzgitter dieſelben von dem übrigen Kirchenraume ab .

In Betreff des Langfdhiffes alſo und ſeines ,,bogigen " 06:

.
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ſchluſſes, der beiden „ aus dem Grunde faſt gleich aufgezogenen“

Edthürme am Portale der Kirche und in Betreff des im Pors

tale des Kreuzganges , dem Eingange ins Refektorium gegenüber

befindlichen meſſingenen Springbrunnens, ( 2. im Grundriſſe)

der wohl auch ſchon damals die Form eines Olivenbaumes hatte,

paßt die von Gruneweg gegebene Schilderung vollſtändig auf die

jeßige Kirche. Dagegen erfieht man aus der Beſchreibung der

beiden Seitenſchiffe, „ des beigemauerten und des legen Ganges, "

daß Gruneweg nicht weiß, daß diefelben im Oſten hinter dem Hoch

altare mit einander in Berbindung ſtehen , und daß er ſie auch an

der Nord- und Südſeite der Kirche nicht in der jebigen Ausdeh

nung kennt* ). Der „ beigemauerte Gang, " das ſüdliche Seiten:

ſchiff, dürfte , wenn er nur ,,etliche Altäre enthielt , während jegt

ſich in dieſem Gange Altar an Uttar reibet , nicht viel öftlicher als

in der Gegend der Rückſeite der Fundatorenmand (etwa bei b im

Grundriſſe) begonnen haben . Unter dieſer Vorausſegung wenig

ftens fönnen wir Grunewegs Beſchreibung ohne Schwierigkeit in

der jeßigen Kirche verfolgen . Wir gelangen dann ,etlichen Al

tären“ vorüber in den Kreuzesarm " des ſüdlichen Queerſchiffes

an den Eingang zur Sacriſtei. Nod jest befindet ſich hier die

„ Stiege," welche zum Kloſter hinaufführt, und über derſelben

,,weifet" noch heutigen Jages die Kirchenuhr ; felbſt den 1577 durch

die Kirchenplünderer zertrümmerten Wunderſtein hat man , wie jekt

die dort befindliche Inſchrift ausſagt, an demſelben Pfeiler des

Querſchiffes , den Gruneweg beſchreibt, ſpäter wieder aufgehängt:

eben dort geht auch jekt ( nady Süden hin ) eine Thüre in den

* ) Daraus iſt auch die Bemerkung Grunewegế zu erklären , daß die Dli

vaer Kirche nur faſt jo lang als die S. Marienfirche in Danzig ſei. Denn

wenn ſich gleich dadurch , daß man den innern Raum von S. Marien bis an

das Ende des großen Thurmes ausgedehnt denkt, ein Längenverhältniß zwiſchen

beiden Kirchen ausrechnen läßt , welches annähernd dem Ausdruđe des Mönches

entſpricht ( die Länge des Innern von S. Marien beträgt nämlich dann 311 F. ,

die Länge der Kloſterkirche 312 F. ) , ſo iſt es doch unleugbar, daß jedem , der ,

wie unſer Mönch, nicht nach der Meßkette urtheilt, ſondern neben dem Augenmaaße

den Eindruck , den das Verhältniß der verſchiedenartigen Breite beider Kirchen zu

ihrer Länge hervorbringt, auf ſein Urtheil einwirken läßt , die Olivaer Kirche wegen

der geringeren Breite bedeutend länger als die Danziger erſcheint. Der Aud

druď Grunewego paßt jedoch vollfommen , wenn er die Kloſterkirche nur bis zum

jebigen Hochaltare, in der wirtlichen Länge von 283 F. ausgedehnt ſah.
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Kreuzgang ab. Ob hier oder wo anders der gemauerte Gang

ſein Ende genommen habe ,. vergißt der zu ſehr, mit dem verſtei:

nerten Brote beſchäftigte Mönch zu berichten ; es ſteht jedoch nichts

entgegen , anzunehmen , daß der Gang fich , wie noch gegenwärtig,

bis an die vorſpringende Umfaſſungsmauer ( bis B) hinuntergezogen

habe . In Betreff des nördlichen Nebenſchiffes, „ des legen San :

gega erlaubt Grunewegs Beſchreibung das öſtlide Ende weiteſtens

bis an das Querſchiff auszudehnen ; über das Weſtende erklärt er

ſich beſtimmter bahin , - denn das iſt offenbar der Sinn ſeiner

Worte - daß dieſes Seitenſchiff, in gleicher Flucht mit der Kirche

d. h. dem Hauptſchiff, zunächſt bis an die Stelle hinunter reichte,

wo an dem Holzgitter das Mönchschor endigte , dann aber ſich

noch über dieſes Mönchschor hinaus in gleicher Linie mit den 2

oder 3 nächſten Kirchenpfeilern nach Weſten hin erſtreckte und bis

dorthin mit ſeiner Wand auch die Kirchenwand bildete. Ein Blick

auf den Grundriß der jebigen Kirche und ihrer Arkadenpfeiler lehrt

daß , da das Mönchschor ſich von der Kreuześmitte nach Weſten

hin bis zur vierten Arcade ausdehnte , man , je nachdem man zählt,

zwei oder drei Pfeiler hinter dem Mönchschor im nördlichen Ne

benſchiffe auf eine Stelle kam , ( bei H ) welche mit dem fűd:

lichen Seitenſchiff bei ( B ) korrespondirend zugleich mit dem Mit:

telſchiff in der Linie (H A B) abſchloß. War dem ſo , ſo muß

die Fortſetung der beiden Arkadenreihen von jener Ginmündung ab

bis zu den beiden Ihürmen am Portale ( von A bis 1 ) damals

auf beiden Seiten aus feſten Wänden beſtanden haben ; und dies

kann man dem Dominikaner um fo ficherer glauben , da die jest

dort befindlichen Wandöffnungen , welche nach Süden in die Ma:

rienkapelle (R) und nach Norden in das nördliche Nebenſchiff führen ,

ſich , in auffälliger Verſchiedenheit von den Urkaden , als ſpätere

einfache Wanddurchbrüche kund geben.

Haben wir durch dieſen Bericht eines Mönches , der die alte

Kirche ſelbſt geſehen hat , die Ueberzeugung gewonnen , daß ſie in

ihren weſentlichſten Theilen mit der jebigen eine und dieſelbe iſt,

ſo können wir mit um ſo größerer Sicherheit von den ergänzenden

Mittheilungen des Priors udler Gebrauch machen , der, wenn er

vielleicht auch die alte Kirche gar nicht geſehen hat , da er erſt

1580 als Novize ins Kloſter trat , doch wegen ſeiner perſönlichen

3
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Betheiligung bei der Reſtauration des Gebäudes, und wegen der

genauen Kenntniß , die er ſich während eines funfzigjährigen Uuf.

enthaltes im Kloſter von dem Akte der Zerſtörung verſchaffte, als

kompetenter Zeuge gelten kann. Dieſer meldet nämlich , es ſeien

bei der Kataſtrophe des Jahres 1577 die Mauern ( ,,Mori " )

der Kirche, die Mauern fämmtlicher Mönchswohnungen.

(,,locorum regularium " ), und des Strankenhauſes, ferner noch

die Gewölbe in dem Umgange der Kirche (in ambitu Templi,

mit welchem Ausdruck Adler durchweg ſämtliche das Hautſchiff

umgebende Seitenſchiffe bezeichnet ), die Gewölbe im Kreuz .

gange , im Kapitelſaale und in der Safriftei, endlich ein

valterthümlicher , einfacher und nadter ' Glodenthurm über

der Kirche unverleßt geblieben ( „ integri remanserunt" )

und auch bei dem Neubau mit Ausnahme des Dormitoriums,

Refektoriums und jenes Glodenthurmes nicht verändert worden .

Beiläufig bemerkt er noch , die Kirche , D. h. das Hauptſchiff

habe vor 1577 gar kein Gewölbe gehabt , fondern wäre mit

einem hölzernen Getäfel geſchmückt („ tabulis -ligneis or

natum “ ) geweſen . Wenn der Grunewegſche Bericht dieſem legtern

in ſo fern widerſpricht , daß nach jenem die Kirche ihren jelligen

Umfang nicht hatte , ſo iſt dieſer Widerſpruch nur ein ſcheinbarer,

da der Chorumgang und die weſtliche Verlängerung des nördlichen

Seitenſchiffes , die Gruneweg als Beſtandtheile der Kirche nicht

ſah , gar wohl damals ſchon vorhanden und überwölbt und dens

noch eines uns unbekannten Gebrauchee wegen , etwa als Kapellen ,

Sakriſteien u. dgl. von der übrigen Kirche durch eine Mauer oder

einen Holzverſchlag getrennt fein konnten . Legtere Annahme iſt

um ſo wahrſcheinlicher, da auch nach 1577 wenigſtens ein Theil

jenes Chorumganges *) neben der eigentlichen Sakriſtei als Sakriftei

benugt wurde.

Ein wichtiges Zeugniß über die frühern Schickſale dieſer alten

Urchitekturen gewähren uns endlich die noch vorhandenen Ueber :

reſte eines alten Gemäuers. Wenn man nämlich an dem nördli:

* ) Adler bemerkt Juli 1594 , daß der Altar S. Martini zur Satriſtei gehöre

( quod est pars Sacristiae ) . Dieſer Altar ſtand aber damals ( Werner Ån

nal . 171 ) im ſüdlichen Theile des Chorumgangeø , dem Bilde des Dethardus

gegenüber .
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chen Arme des Querfchiffes in dem hier eingelegten Treppens

hauſe zum Kirchenboden hinaufſteigt, ſo gewahrt man in dem

obern Theile der das Chor der Kirche umfaffenden Mauer

(von a bis b) und zwar in gleicher Weiſe auf der nördlichen wie

auf der ſüdlichen Seite, unterhalb des jenigen Kirchendaches eine

Reihe von aneinanderhangenden Reliefs , die aus etwa 6 Zou

langen , burch Halbkreiſe konſtruirten Spigbogen : Ornamenten be:

ſtehen. (Bgl. fig. 8) . Bei dem Punkte b hört auf beiden Seiten

dieſe Verzierung plőklidy auf ; ein wenig weiter (bei c) iſt ein

ſtarker Mauerriß oben , ſo breit, daß man die Hand hineinlegen

kann , der , wiewohl ſchmaler werdend , doch audy im Innern des

Chores bis unten zu bemerkbar iſt und ungefähr mit dem Ende der

Wandpfeiler hinter den Bildern der Fundatoren zuſammentrifft.

Uuffallender Weiſe zieht ſich in der ganzen Bänge jener beiden

Ornamentenreiben unten über dem Pflaſter der Kirche gegen die

Seitenſchiffe hin ein gegliederter Sockel, ( zwiſchen a und b )

der ebenfalls bei ( b ) plőzlich endigt. Dieſe Drnamente, der

Mauerriß, die jenſeits deſſelben fehlenden Verzierungen , ſo wie

das jenſeits deſſelben durchaus neuer geſtaltete Mauerwerk : alles

dies läßt kaum eine andere Erklärung zu , als die , daß zu der

Zeit , wo der obere Theil der Umfaſſungsmauer des Chors ohne

Dach mit jenen Ornamenten frei hervorragte , die Kirche einen von

dem jenigen verſchiedenen , möglicherweiſe nur bis zu jenem Mauer:

riß reichenden , öſtlichen Abſchluß hatte.

Berſeben wir uns nun mit dieſen Zeugniſſen ausgerüſtet an

diejenige Stelle der jebigen Kirche, wo noch zu Grunewegs Zeit

beide Nebenſchiffe mit dem Hauptſchiffe zuſammentrafen ( bei A

im Grundriſſe ), heften unſern Blick nach Often und denken uns

in der Mitte das Hauptſchiff, mit Täfelwerk flach eingedeckt, nur

bis an den Mauerriß ( b ) ausgedehnt , dort aber durch eine runde

Ultarniſche (Absis) (E) abgeſchloſſen , zu beiden Seiten die Neben:

ſchiffe, beide in derjenigen Breite und Höhe und mit derjenigen

Form der Gewölbe, welche jegt nur noch das füdliche Seitenſchiff

hat, und gleichfalls nur bis in die Gegend des Mauerriſſes (etwa

bis D und F) hinaufreichend , ſo gelangen wir zu einem überra :

fchenden Reſultate ; wir ſehen innerhalb der umſchriebenen Grenzen

eine kleine Kirche vor uns, die im Weſentlichen die Eigenthumlichkeiten

desjenigen Styles an ſich trägt , welcher während des 12. und bis

3 *
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zur Mitte des 13. Jahrhunderts in Norddeutſchland faſt aus:

ſchließlich bei Ziegelbauten unter vielen andern Kirchen auch

bei der alten Kirche von Golbat *) angewandt ward , Ei :

genthümlichkeiten , wegen welcher der genannte Zeitraum in der

Geſchichte der Baukunft als die leßte oder Uebergangsperiode

des Romaniſchen Styles bezeichnet wird. Dieſe Eigenthüm :

lichkeiten geben ſich zum Theil ſchon in der ganzen Anlage der

alten Kirche kund , theils inſofern dieſe durch die gleiche Länge und

Breite aller drei oberen Kreuzestheile , deren jeder etwa 20 Fuß

lang und 18 Fuß breit war , die wirkliche Kreuzesform darſtellte,

während die ſpätere Erweiterung des obern Kreuzesſtammes gegen

die Gewohnheit der ältern Zeiten iſt , theils inſofern das hohe

Langſchiff mit ſeiner getäfelten Decke von ſchmalen , gedrückten ,

kaum bis zu einem Drittel der Höhe deſſelben hinanſteigenden

und gewölbten Nebenſchiffen umgeben iſt. Um Entſchiedenſten je

doch tritt jener Uebergangsſtyl in den Urkaden unſerer Kirche

hervor , welche, ſechs auf jeder Seite , die Nebenſchiffe mit dem

Haupſchiffe verbinden. Dieſe Arkaden werden nämlich durch Pfeiler

gebildet , deren abgetreppte Gliederung ( Vgl. Fig . 1 )' auch in den

fie verbindenden Spikbogen durchgeführt iſt. Da wo dieſe Archi

tekturform ſich am Vollſtändigſten erhalten hat , nämlich an den

von der Kreuzesmitte an gerechnet , drei erſten Pfeilern des ſüdlichen

Seitenſchiffes, treten aus jener Gliederung nach drei Seiten hin

Halbſäulen hervor , deren Kapitäle die in dieſer Periode vorherr:

ſchende und namentlich auch in der Golbager Kloſterkirche

angewandte Würfelform ( Fig. 2 ) haben , während nach der

vierten Seite , nämlich nach dem Hauptſchiffe hin , eine flache

Wandfläche die Arkade begrenzt. Dem Charakter dieſer Arkaden

ſchließen ſich auf's Engſte die das Kreuzesmittel tragenden , durch

Spißbogen mit einander verbundenen vier Hauptpfeiler ' an,

inſofern auch an ihnen jene abgetreppte Gliederung und jene Wür:

felkapitäle durchgehen ; an den zwei Hauptpfeilern aber , ſo wie

an den ihnen gegenüberſtehenden Wandpfeilern , welche jeßt den

nördlichen und ſüdlichen Eingang in den Chorumgang bilden, ſieht

man an deutlichen Spuren , daß die alte Kirche hier nicht ab

* ) Vgl, Kugler Pommerſche Kunſtgeſchichte S. 11 – 19. b. Quaſt. S. 20.
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ſchloß, ſondern wenigſtens eine Strecke weit nach Often fortſekte * ).

Es entſprechen jenem Charakter ferner die jebigen Gewölbe des

ſüdlichen Seitenſchiffes , mit denen unzweifelhaft vor 1350 auch

die Gewölbe des nördlichen übereinſtimmten . Es ſind einfache

Kreuzgewölbe von je 4 Rippen mit vorzüglich darfer Gliederung

( Fig. 9) , die von den Würfetkapitälen nach der gegenüberliegenden

Wand hinübergeleitet ſind, ohne hier von Conſolen geſtüßt zu

werden und an dieſer Wand theils volftändige Halbkreiſe, theils

ſehr gedrückte Spigbogen bilden . Nicht minder entſprechen dieſem

Style die flachen Wände des Hauptſchiffes, aus deren Flächen

etwa 6 Zoll dicke ſchmale Wandſtreifen hervortreten , einige bis

auf den Fußboden hinabreichend, andere über den Arkaden abge

kragt , die ſich fämtlich je zwei und zwei über den oberhalb der

Nebenſchiffe angelegten Fenſtern in Spikbogenform verbinden. Ob

auch das Kreuzgewölbe der alten Sakriftei (M) insbeſondere wegen

der von allen andern im Kloſter vorkommenden ſo ſehr abwei.

chenden Form ſeiner Conſolen (Fig . 5 ) dieſer alten Zeit zuzuſchreiben

rei, wil ich unentſchieden laſſen ; unzweifelhaft jedoch gehörte der:

ſelben der aus Halbkreiſen konſtruirte Ornamentenkranz an , der

ſich an der freiſtehenden Außenwand des Chorvorſprunges unter dem

Dachgefimſe hinzog.

Das Reſultat dieſer Auseinanderſebung , der Nachweis näm:

lich , daß pie 1239 erbaute Romaniſche Klofterkirche in

* ) Wo befanden ſich die Thürme dieſer alten Kirche ? kann man fragen.

Auf dem Kirchenboden, unterhalb der erwähnten Ornamente , aber nur an der

nördlichen Seite zeigen ſich ( über e ) in einem tiefen ſcharfen Einſchnitte in

die Chorwand die deutlichen Spuren einer nach Dſten ( von a bid d ) fich ab

ſchrägenden frühern Einbachung, die nur vou Blei oder Kupfer geweſen ſein kann

und etwa 12 F. nach D. hin ſich erſtreckt. Denkt man ſich dieſe Eindachung bis

an den alten Wandpfeiler am Eingange zum Querſchiffe hinüberreichend, ſo wird

· dadurch ein Raum abgegrenzt , der unten auf dem Kirchenflur eine Quadratfläche

bildet. Profeſſor Schultz hält es nun für ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer

Raum bei D ſo wie der ihm entſprechende auf der Südſeite der Chorwand , bei

F, bei der Anlage der Kirche von 1239 für zwei Thürme berechnet waren ,

von denen der eine nur in der Höhe des jüdlichen Nebenſchiffes ausgeführt und

vorläufig übertacht wurde ; es würde dann hieraus von ſelbſt folgen , daß dieſe

Thurmräume im Innern der Kirche den öſtlichen Abſchluß beider Seitenſchiffe

bildeten , und der Sodel fich theile innerhalb der Thurmräume , theils außerhalb

derſelben an der freien Chorwand um die Abf18 hingezogen habe.
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ihren hauptſächlichſten Theilen noch innerhalb der jenigen Kirche

vorhanden ſei, iſt um ſo wichtiger, da wir in dieſen älteſten Ur

chitzkturen Olivas zugleich auch das älteſte Bauwerk in ganz

Oft- und W eftpreußen aufgefunden und nachgeriefen haben .

Nicht minder intereſſant iſt ferner die Wahrnehmung , daß die

Reſtaurationen innerhalb dieſer alten Theile und ihre Erweiterungen,

inſofern ſie nach den äußern Zeugniſſen im Jahre 1577 ſchon vor :

handen waren , eben dieſen Zeugniſſen entſprechend nur geringe

Spuren einer zwiſchen den Jahren 1350 und 1577 eingetretenen

Zerſtörung und Umformung zeigen , Yondern meiſtentheils diejenigen

charakteriſtiſchen Bauformen haben , welche in der Blüthezeit der

Ordensherrſchaft , alſo um 1350 , in Preußen in Geltung waren.

Eine Ueberſicht aller dieſer Veränderungen gewährt zunächſt

folgende allgemeine Anſchauung.

Bei dem Brande von 1350 blieben nur die das Hauptſchiff

einſchließenden Seitenwände (die „ parietes ", wie der Chroniſt

loben S. 17] es bezeichnend ausdrückt ) und die an den Kreuz

gang und das gleichfals damals gerettete Dormitorium * ) anſto:

Benden Theile der Kirche unverlegt, während sämtliche freiſtehenden

Umfaſſungsurauern im D., N. und W., entweder ihre ſchlechtern

Materials wegen vom Feuer vernichtet, oder zum Zwede des Neu.

baues von Menſchenhand niedergeriſſen wurden . Man hat die

geretteten Theile , das Hauptſchiff bis zu dem Mauerriß , das

nördliche Seitenſchiff, bas Queerfchiff und die Sakriftei theits un

verändert gelaſſen , theils , wo eine Reſtauration z . B. in der ge

täfelten Decke vorzunehmen war , dieſelbe meiſtens** ) im Charakter

des alten Gebäudes ausgeführt. Dagegen find die drei neuen

Umfaſſungsmauern weit über die alten Grenzen hinausgerückt und

die dadurch in W., N. und D. entſtandenen neuen Kirchenräume,

inſoweit die Eurhythmie des Ganzen nur irgend geſtattete, im

Bauſtyle der Zeit reſtaurirt worden . So hat man denn das gegen

W. hin bedeutend erweiterte Langſchiff mit einer getäfelten Decke

und glatten Wänden aber ohne Arkaden bis an das neue Portal

1

* ) Dieſer aus vielen Zellen beſtehende Kloſterraum lag über den Satriſteien

und zog ſich , wie es ſcheint, auch über einen Theil der Kreuzgänge hin . Die

,,Stiege“ in der Kirche führte zu demſelben hinauf.

** ) Dao Gewölbe der alten Satriſtei (M) ſcheint, wie ich ſchon oben ers

wähnte, ſeine alte Form behalten zu haben.
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3

geführt, an welchem lektern jeật nur noch die zwei ſchlanken acht

edigen Thürme ( f und g) an das Zeitalter Winrichs von Kniprode

erinnern , da die übrigen Cheile 1698 eine ſtarke Umformung er

fuhren. Die Sinausrückung der nördlichen Kirchenmauer machte

eine neue Ueberwölbung des Grunewegichen ,, legen Ganges noth :

wendig , welche dann zugleich auch über den in der weſtlichen Fort

legung deſſelben angebauten Raum , deſſen Beſtimmung wir nicht

kennen , ausgedehnt wurde. Hier hat man , wie der Augenſchein

lehrt, ohne Rücficht auf den Charakter der Arkaden an Stelle je

einer auf ihrer dem Seitenſchiffe zugewendeten Seite ſtehenden

Halbfäule eine zierliche Conſole, welche gegen die andern zwei Halb

fäulen nicht gerade ſehr vurhythmiſch geſtellt, dagegen aber den in Fig.

3 und 4 dargeſtellten Cofolen des Kreuzganges ſehr ähnlich iſt, zu

Krägern der Rippen eines ſchönen Sterngewölbes gemacht, welches

über dieſe Räume ausgeſpannt iſt. Die Hauptveränderung fand an

der Oftſeite ftatt , indem nicht nur die Apſis ( Uttarniſche) weit

nach Often hinaufgerügt, ſondern auch um das Presbyterium herum

ein breiter Verbindungsgang zwiſchen dem nördlichen und ſüdlichen

Seitenſchiffe angelegt wurde. Beide , Presbyterium und die Um-:

fangemauern des Umganges , erhielten einen fünfſeitigen Abſchluß,

und zwar waren die 5 Seitenflächen der Altarniſche bis zu ihrer

ain Ende des 17. Jahrhunderts erfolgten Umformung , wie deut

liche Mauerſpuren zeigen , ſämtlich durchbrochen und dienten ſomit

entweder als Ausgänge oder als fenſterartige Niſchen . Ich halte

es für ſehr wahrſcheinlich, wenngleich ein äußeres Zeugniß dagegen

zu ſprechen ſcheint * ), daß die jebigen Gewölbe dieſes obern Chores

bis an die Kreuzesmitte, deren Gliederung an die Gewölbe des

nördlichen Seitenſchiffes und deren auß Köpfen geformte Con

ſolen an die des Kreuzganges erinnern , gleichfalls um 1350 ge

arbeitet, und daß ähnliche Gewölbe ebendamals auch in dem ge

ſammten Thorumgange angelegt worden ſind. Uber in dieſem,

Umgange find offenbar zwiſchen 1350 und 1577 Veränderungen

eingetreten. Schon die nachläſſige Struktur der Außenwand des

hores in dieſem Umgange ift auffallend ; man gewahrt aber ferner

beſonders an der nördlichen Seite dieſer Wand die Spuren alter

Gewölbe , an welchen in gleicher Weiſe wie an den andern Ge

,

*) Ich werde im folgenden Abſchnitte dieſen Widerſpruch zu löſen ſuchen.
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wölben der Kirche die Verbindungen der Gurte dem Pfeiler und

nicht dem Fenſter der Gegenwand gegenüber ſtattfand , während

an den jevigen Gewölben dieſes ganzen Umganges nicht nur die,

wenn auch gothiſche, doch von den übrigen Gewölben durchaus

verſchiedene Conſtruktion und die etwas ſtumpfen Conſolen (neben

welchen letteren freilich auch einmal, wie die Lage an den Eingängen

andeutet, als Ueberreſte eines frühern Baues, die zierlichen Formen des

Presbyteriums vorkommen), ſondern insbeſondere der Umſtand , daß

dieſe Conſolen , ohne alle Rückſicht auf die Lage der Gewölbe des ans

ſtoßenden Presbyteriums , nicht dem Pfeiler der Gegenwand , ſon:

dern der Mitte der Fenſter entgegen gerichtet ſind , offenbar auf

ſpätere Reſtaurationen hindeuten . Wenn irgend wo , fo könnte man

hier an Zerſtörungen der Huſſiten denken.

Eine Zierde dieſer Kirche der Ordenszeit waren ohne Zweifel

auch Bilder und Skulpturen . Gruneweg weiſt auf die „ Nieder

ländiſchen Arbeiten " * ) hin , die ſich im Kloſter befanden.

Leider überlebten die Zerſtörung von 1577 nur einige Fresken an

den Wänden des Presbyteriums . Zunächſt waren hier beide in

neren Wände bis zu dein Mauerriß .bemalt , und zwar die ſüdliche

mit den Figuren der fogenannten Fundatoren , d . h . der fünf

Herzoge von Pommerellen , die nördliche mit den Figuren der rechs

Wohlthäter (der · Könige Przemisi , Wenzel , Wladislav , des

Markgrafen Waldemar , des Hochmeiſters Winrich von Kniprode

und des Königs Caſimir III. ), und dieſe Fresken haben ſich wahr:

ſcheinlich noch jeßt unterhalb der neuen auf Holz gemalten Bilder

erhalten . Wenn ſie jedoch, wie man annehmen muß , gleich alt

mit ihren Unterſchriften und den damals nebenan hangenden Ge

denktafeln ( vgl. den Anbang ) waren , ſo können ſie erſt im 16 .

Jahrhunderte gemalt ſein , vielleicht zu der Zeit , wo Abt Nikolaus

Lodka ( 1561), wie wir aus einer Mittheilung Adlers erfahren , auf

dem Flur dieſes Chores den hier begrabenen Fundatoren ein ein

faches Grabgewölbe aus Ziegeln errichtete. Alte Mönche, bemerkt

Adler , wollten wiſſen , daß ehemals , feit ungefähr dem Jahre

1300 ( ?), ein bronzenes Denkmal hier geſtanden hatte , das die

*) Er erzählt ( F. 643 ) bei Gelegenheit der Zerſtörung des Kloſters :

„ Peter, ein Büchſenſchuß, brachte uns auch von ſeiner Beute ein ſchön geſchnikt

S. Katharinenbild , Schweſter Barbchen deøgleichen S. Margarethen , beide Nie

derländiſche Arbeit und waren aus der Abtes Stube genommen .“

1

1 ) 1



43

Hufſiten zerſtörten . Delter als dieſe Bilder dürfte vielleicht das

Freskobild geweſen ſein , welches auf der Rückſeite der Fundatoren:

wand im ſüdlichen Umgange die Einführung des erſten Abtes

Dethardus in Oliva darſtellte und , nach der Unterſchrift zu ur :

theilen , früher einer Kapelle oder einem Altare angehörte , welcher

dem h. Benedictus und dem 1. Bernardus geweiht war. ,, Hic

venerare Patres , cum Bernardo Benedictum " ). Auch dieſes

Gemälde überdeckte Adler (Werner p . 171 ) mit dem jebigen ziem

lich ſchlechten , zulekt 1691 reſtaurirten Holzbilde.

In den übrigen Kloſtergebäuden hätten wir nach un :

fern äußern Zeugniſſen noch Ueberreſte des alten Baues von 1239

im Dormitorium und im Refektorium zu ſuchen . Aber das alte

Dormitorium , das ſchon 1579 neue Zellen erhielt , iſt im Winter

1740 als ganz baufällig niedergeriſſen worden , und auch das Re

fektorium hat nach ſeiner im Jahre 1593. erfolgten Umformung

ſeinen alten Charakter ganz verloren . Dagegen ſind zwei inter :

errante Urchitekturen , welche dem Baue von 1350 angehören,

von der Zerſtörungswuth der Danziger Söldner 1877, ſo wie im

Weſentlichen auch von jeder Berunſtaltung ſpätarer Reſtauratoren

verſchont geblieben : der Kreuzgang und der Kapitelſaal.

Der Kreuzgang ( P ) hat durchweg (pißbogige Kreuz

gewölbe , deren Profilirungen den Gewölben des nördlichen Nes

benſchiffes der Kirche ſehr nahe kommen und nur mit noch

größerer Sorgfalt ausgeführt zu ſein ſcheinen. Dieſe Sorgfalt

giebt ſich beſonders an den theils aus Stuck , theils aus gebrann

tem Jhon geformten Coſolen (zwei von ihnen ſind Fig. 3 und 4

dargeſtellt) und an den Schlußſteinen zu erkennen , welche legteren,

in Roſettenform über den Gewölben, ruhend , mannigfaltige Darſtels

lungen von Köpfen , Thieren und Zuſammenſtellungen von Men

ſchen und Thieren enthalten . Leider ſind manche ſchöngegliederte

maſſive Eingänge z. B. die in das Refektorium und in den Ka

pitelſaal durch ſpätere Holzverkleidungen des 19. Jahrhunderts

entſtellt worden.

Gleiches Intereſſe nimmt die Architektur des Kapitelſaales

(N) in Anſpruch: Sechs Spißbogengewölbe , die gegen die Mitte

des Saales auf zwei achte & igen Granitpfeilern und an den Wän

den auf Laubwerkconſolen ruhen ; dem Spigbogeneingange gegen :

über ein Rundfenſter mit ſcharfer gothiſcher , profilirter Gliederung ,
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zu beiden Seiten deſſelben Spillbogenfenſter; endlich zwiſchen den

Gewölben der Seitenwände vier aus dem Steine gehauene Figuren ,

welche Cherubim ( Fig. 7. ) in mannichfaltigen Formen darſtellen. Un

den Granitpfeilern , welche fich durch eine eigenthümliche Bafe

( Fig. 6. ) auszeichnen , ſcheinen die alten Kapitäle theilweiſe zerftőrt ;

jedenfalls gehören die Formen des diden ergänzenden Stucküber:

zuges einer ſpäteren Zeit an .

3. Die Architektur in Kirche und Kloſter ſeit 1577.

Es liegt ein gewiffes Berhängniß darin , daß diere alten

Kirchen : und Kloſtergebäude von einer furchtbaren Kataſtrophe

gerade zu der Zeit betroffen wurden, wo von dem Innern Olivas

aus auf eine gänzliche Bernichtung des deutſchen Geiftes, der jes

nen großen Architekturen das Leben gegeben hatte , hingearbeitet

wurde. Die Geſchichte dieſer Zerſtörung verdient ſchon deshalb

eine ausführlichere Erwähnung, weil wir hier an einem recht et:

latanten Beiſpiele reben , zu welchen Verkehrtheiten man gelangt,

wenn man in der Kunſtgeſchichte auf bloße äußere Zeugnifſe hin

Urtheile fält. Ueber dieſe Zerſtörung, welche ſämmtliche neuern

Bearbeiter (Lengnich III. 236. Gralath II . 272. Jacobſon 358

u. a.) auf ganz allgemeine und unbeſtimmte Berichte hin , ohne

die Möglichkeit der Sache fich klar zu machen, als eine dermaßen

umfaſſende dargeſtellt haben , daß felbſt die Mauern und Gewölbe

mit Pulver geſprengt oder niedergeriffen worden ſein ſollen , giebt

es eine, merkwürdiger Weiſe bisher noch nie beachtete anſchauliche

Beſchreibung eines Zeitgenoſſen , die uns die Nothwendigkeit einer

Widerlegung widerſprechender Meldungen vouſtändig überhebt. Der

Verfaſſer des zweiten Bandes der Unnalen von Oliva (S. 11.)

berichtet nämlich im Weſentlichen Folgendes:

„ , 1577 . In dieſem Jahre verwüſteten Danziger Söldner hie

und da die Güter des Kloſters und ſuchen häufig in Oliva Quar:

tier und Lebensmittel. Damit noch nicht zufrieden machten die

Danziger Herren 15. Febr. früh Morgens auf Oliva einen feind

lichen Angriff. Schon Abends zuvor wurden in Danzig 'die Thore

geſchloſſen ; es ward eine beſtimmte Mannſchaft zu den Waffen



46

· gerufen und überat bekannt gemacht, daß wer. morgen an der Zer

ſtörung des Kloſters theilnehmen wolle, mit den Soldaten auss

ziehen dürfe. Um 4 Uhr Morgens wurden dieſe Pöbels und Söld

nerhaufen zum Shore hinausgelaſſen. Von ihrer Ankunft erfuhr

in Oliva zuerſt der Kloſter: Advokat Johann Dongczowski; kaum

blieb ihm Zeit dem Prior und dem Waldmeiſter die drohende Ge :

fahr anzuzeigen, ein Pferd zu beſteigen und auf die Landſtraße zu

eilen ; denn ſchon ſah er ſich hier von einigen Reitern verfolgt ;

erſt als er in Kolipte auf einem dem Ubte zugehörigen Hofe einen

Rahn fand und beſtieg, fühlte er ſich ſicher. Der Prior aber, der

ſich auf dem Kirchenboden und der Waldmeiſter, der ſich in der

Orgel verſteckte, erfuhren Schwereres. Zwiſchen 6 und 7 Uhr

Morgens kommen die Soldaten ins Kloſter; die Reiter halten

draußen an ind beobachten die Mauer, damit keiner entfliehe ;

das Fußvolk erbricht die Shore und ſtürmt mit Spießen und Ha:

kenbüchſen hinein . Zuerſt ging es über die Mühle, dann über die

Ubtei her, wo ſie den Abt ſuchten ; als ſie ihn nicht fanden, ſtürz

ten fie über die Kirche und die Kloſterwohnungen her, überať rau :

bend und zerſtörend. Der Unführer, ein Ratholik, Johann v . Koun,

fordert vom Sakriſtan die Schlüſſel zur Sakriftei; als er aber hier

nichts als einen einzigen ſilbernen Kelch ſah, (denn die werthvoll .

ften Kleinodien waren an ſicheren Orten verſteckt) überließ er die

übrigen Koſtbarkeiten in der Kirche den Soldaten zur Plünderung

Die Zerſtörung traf zunächſt die Attäre und ihre Reliquien , die

Kirchenſtühle und die beiden Orgeln ; die Bibliothek ward jer:

riſſen " und verwüſtet, 4 große Kandelaber und ein Leſepult von

Bronze wurden mitgenommen . Der Prior , den fie in ſeinem

Berftecke ergreifen und einen polniſchen Mönd laſſen ſie in die

Stadt abführen, dem Supprior Paulus ziehen ſie die Kleider aus

und tődten ihn im Dormitorium beim großen Fenſter durch einen

Büchſenſchuß ; gleiches Schickſal trifft einen Diener, der durch den

Garten entfliehen wil . Zwei Prieſter , Crispin und Bernardus,

die gleichfals ſchon vor das Kloſter gebracht ſind , machen ſich

frei; Bernardus erhält zwar einen Schuß in den Kopf, ſpottet

jedoch über den Mörder es hat mir ein Barbier Tolche Platte :

geſchoren, ruft er ihm zu – und läuft davon ; auch andere ent :;

fliehen . Die Soldaten wollten darauf die Häuſer vor dem Klo

fter plündern ; da fie aber von ihrem Führer in ihre Reihen zurück
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gerufen wurden, gedachten ſie wenigſtens das Kloſter dem Vulkane

zu opfern und legten Feuer im Dormitorium an . 218 fie jedoch

bald nachher um 11 Uhr abzogen, wurde das Feuer durch die zu :

rückgebliebenen Mönche und die Einwohner des Dorfes gelöſcht;

nur der Stau des Abtes verbrannte. Der Supprior und der ge

tödtete Diener wurden in einer Grube vor dem Beinhauſe begra :

ben . Die Biertonnen, welche man nicht ſchnell genug austrinken

oder mitnehmen konnte , waren von den Söldnern aufgefchlagen

worden, ſo daß man in dem großen Keller bis über die Fußſohlen

im Biere herumwatete .

Um 18. Febr. , Montag vor Faſtnacht, ſandten die Danziger,

um ihre Bakchanalien beſſer feiern zu können , aufs Neue Solda:

ten und Knechte aus, die das ganze Kloſter in Brand ſteckten :

die Kirche, das Dormitorium , das Refectorium , den Kreuzgang,

das Brauhaus, die Bäckerei, die Mühle und alle anderen Kloſter:

wohnungen, die Fabriken, die Wohnung des Abtes, kurz alle Ge

bäude, welche innerhalb und außerhalb des Kloſters waren . Rur

die Mauern der Kirche und der Kloſterwohnungen blieben übrig ;

auch die Gewölbe im Kirchen -Umgange (denn die Kirdie ſelbſt

war mit hölzernen Tafeln geſchmückt) im Kreuzgange , Kapitel

faale und in der Sakriſtei waren unverletzt.

Uuch das befriedigte die Danziger nicht, ſondern einige Tage

nadyher fam 21. Febr. ) wollten ſie auch die Mauern ſelbſt eins

ſtürzen und völlig zerſtören ; aber der Abt hinderte ſie daran durch

Herbeirufung königlicher Soldaten . Denn als jene durch beſon

dere Werkzeuge einen Theil der äußern Mauer niedergeriſſen und

hie und da viele Löcher zur Vernichtung der übrigen Theile einge .

bohrt hatten , kamen die königlichen Truppen , welche im Dienſte

des Pubiger Staroſten Weiher ftanden , herbei und vertrieben die

Werkleute der Bosheit. " * )

Vergleichen wir mit dieſem Bericht die Berichte anderer Zeit

genoſſen **) , ſo findet ſich zwiſchen beiden eigentlich kein Wider:

* ) „ Cum per certa instrumenta jam unam partem dejecissent ex

terioris muri , binc et inde multa foramina ad reliquam partem deji

ciendam fecissent', tum moniti milites , qui a D. Weiero Capit. Puc

tenebantur, impedierunt operarios iniquitatis."

** ) Ich meine namentlich den halbofficiellen Danziger Bericht in Georg

Knoof 0. Eltern Beſchreibung des Krieges bei Schük Contin. F. 523.

66
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ſpruch , und nur dadurch, daß lektere die auch von Gruneweg ſchon

genannte äußere Feſtung smauer des Kloſters mit dem unge :

nauen Ausdruck ,,Gebäu" bezeichneten , gaben fie Veranlaſſung

dazu, daß nicht genau reflectirende Leſer die erwähnte Mauer:

ſprengung auf die Architekturen des Kloſters ſelbſt bezogen .

In dem Frieden, welcher 12. Dec. 1577 in Marienburg ab:

geſchloſſen wurde, zahlte Danzig zum Erſatz für den angerichteten

Schaden 20000 Polniſche Gulden in fünf jährlichen Raten an das

Kloſter; König Stephan fügte hiezu ein Geldgeſchenk von 4000 G.

und eine Unweiſung auf ſämmtliche Gefälle, welche Danzig ſeit

1574 an die königliche Kammer hätte zahlen ſollen und auf die,

welche es in den zwei nächſten Jahren noch zu zahlen hatte und

geſtattete endlich alles zur Reſtauration Sliva's nöthige Bauholz

aus den königlichen Forſten zu holen . In gleicher Weiſe machten

die den Rönig damals begleitenden Polniſchen Großen dem Kloſter

viele Geſchenke insbeſondere an Holz, und dieſe Gaben geſtatteten

ohne Zweifel ales Zerſtörte in umfaſſender Weiſe zu reſtauriren.

über alle vorgenommenen Reſtaurationen, über die wir genau un

terrichtet ſind, geben auf's Neue Gewähr dafür, daß diejenigen

alten Architekturen , welche ein kunſtgeſchichtliches Intereſſe haben ,

weil ſie nur geringe Beſchädigungen erlitten hatten , keine weſent

liche Umänderungen erfuhren . Man begann die Reſtauration 1578

zunächſt mit dem Neubau der Mühle und des Brauhauſes ; dann

wurden im Dormitorium und an allen den Orten , wo die Ges

wölbe ſich erhalten hatten, namentlich über den Kirchenumgängen

und dem Kreuzgange zum Schuße der Gewölbe *) Biegel- oder

Strohdächer aufgelegt. Zu Pfingſten konnte man ſchon bei der

Sakriſtei unter einem Tragaltare Meſſe leſen. Während des üb

rigen Jahres wurde die Herbeiſchaffung des Baumaterials betrie

ben. Im folgenden (1579) ſind zehn Zellen für den Prior und

die Mönche im Dormitorium , eine neue Wohnung für den Ubt

an der Stelle, wo früher die Herzoge von Pommerellen reſidirt

haben ſollten , und der zerſtörte Sheil der äußern Kloſtermauer

neu gebaut worden ; darauf hat man die Ueberdachung des Haupt

fchiffes der Kirche begonnen, lektere im nächſten Jahre ( 1580) volls

endet und im darauf folgenden (1581 ) auch auf den Kirchen

.

*) Tectis fuit provisum , ne Fornices , quae remanserant, dampa

externa paterentur. “

>
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umgang, welcher bis dahin nur ein ſtrohernes Nothdach hatte, aus .

gedehnt . Dann wurde 1582 die Ueberwölbung des Hauptſchiffes

ausgeführt, und nachdem in demſelben Jahre die noch übrigen Klo :

ſterwohnungen Dächer und hie und da auch eine Veränderung

durch Erhöhung der Mauern erhalten hatten , betracytete man 1582

die Wiederherſtellung des Kloſtergebäudes vorläufig für beendigt.

inter allen diefen Bauten können nur die Gewölbe in der

Kirche als etwas weſentlich Neues gelten . Nad der kurzen Notiz,

welche Adler darüber giebt *) , ſollte man meinen , als habe das

ganze Hauptſchiff damals neue Gewölbe erhalten . Betrachtet

man die Gewölbe felbſt, ſo erkennt man in der im weſtlichen

Theile, vom Portal bis zum Kreuzesmittel , angelegten unzweideu :

tig Arbeiten dieſer Zeit. Es ſind ſpätgothiſche Nebgewölbe, die

ſich ſchon durch ihre zahlreidhen Rippen und Felder, denen ſpäter

( Juli 1594) noch Sterne und Roſetten zum Schmude hinzuge:

fügt wurden, ſehr auffallend von den alten Gewölben der Neben

ſchiffe unterſcheiden , an denen ferner der kunſtgeübte Meifter , um

die alte Struktur der Arcaden nicht zu unterbrechen , die Gurte

nicht von Pfeilern, ſondern unmittelbar aus der flachen Wand von

zierlichen mit vergoldeten Wappen bemalten Kragſteinen auslaufen

ließ . Denſelben neuern Charakter tragen auch die Gewölbe in

dem Rreuzesmittel und im Queerfchiffe; es ſind hier dieſelben

Kragſteine mit den vergoldeten Mappen und Gewölbe, welche fich

den Romaniſchen Hauptpfeilern, über denen fie ruhen , ſchon inſo

fern als fremdartige Beſtandtheile anſchließen , daß die Ripper

weder direct und regelrecht auf die getreppte Gliederung jener alten

Pfeiler treffen , noch durch Kapitäte mit denſelben in Berbins

dung ſtehen . Dagegen iſt an den Gewölben des Presbys

teriums keine von dieſen Beſonderheiten bemerkbar ; fie tragen viels

mehr in ihrer Conſtructiou ſo wie in ihren Conſolen durchaus den

Charakter der übrigen Gewölbe aus der Ordenégeit. Da nun fein

Grund denkbar iſt, der den Meiſter jener neuen Gewölbe beftims

men konnte in unmittelbarem Anſchluß an dieſelben , Gewölbefor:

men älterer Seiten nachzubilden , ſo wird man ſchon annehmen

müſſen, daß nur die Kürze des Ausdruckes den Berichterftatter

* ) In Ecclesia facta est lestudo (nunquam alias fuit) te dealbata

tota Ecclesia .
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veranlaßte, über das Vorhandenſein der alten Gewölbe im Pres ;

byterium (Vgl. oben S. 25) zu ſchweigen.

Das unordentliche Leben , welches , wie oben erzählt iſt, ins :

beſondere nach dem Tode des Ubtes Geſchke ( 1584) in Oliva ein

geriſſen war, brachte bis zum Regierungsantritte David Konarski's

alle weiteren Reſtaurationspläne in Bergeſſenheit. 215 unter dies

fem Abte der Prior Udler ſeit 1590 ſein Jeſuiten - Regiment be

gründete, ſtellte ſich alsbald mit dem Beſtreben , durch äußern in

die Sinne fallenden Glanz dem katholiſchen Kirchendienſte eine be

fondere Stüge zu geben , das Gelüſte ein , die einfachen alten Urs

beiten durch prunkvollere zu erleben . Der ,,nackte" alie Gloden

thurm über der Kirche, der die Zerſtörung von 1577 überſtanden

hatte, wurde 1599 niedergeriſſen und ſtatt deſſelben der neue mit

Kupfer gedeckte 1601 aufgerichtet, das kleine alte Kreuz über dem

Portal der Kirche mußte October 1601 einem größern , „ wohl

vergoldeten " weichen. Doch konnte ſich eben ſo wenig in dieſen

Henderungen, wie in dem Durchbruche der füblichen Kirchenwand

zu der im Kloſterraume angelegten , unbedeutenden S. Marien:

kapelle (R) oder in der am Hauptthore der Befeſtigungsmauer

Sept. 1607 wiederhergeſtellten S. Bernardus kapelle (dem jepis

gen Gefängniß von Oliva) eine beſondere Eigenthümlichkeit kund

geben. In Einem Monument allein haben ſich der Charakter der

Adlerfden Zeitperiode und ihre manierirten Beſtrebungen verewigt:

in dem Refectorium . Zum Wiederaufbau der zerſtörten

Gewölbe deſſelben wurde im Mai 1593 Meiſter Bartholomäus

Piper in Dienſt genommen und ihm die Aufgabe geſtellt, das Ger

wölbe von drei ſteinernen Säulen ( ,, ex lapidibus construetis" )

aus über den Saal zu ſpannen . Er hat bis zum Juli 1594

daran gearbeitet und außer bein Material und anſtändigem Unters

balte für ſeine Perſon , 400. Gulden Lohn erhalten. In dieſem

Saale tritt nun zum erſten Male mitten unter die alten Schöpfun

gen des Romaniſchen und Germaniſchen Styles ein Werk jener

modernen italieniſch gothiſchen Architectur, welche damals durch die

theoretiſchen und praktiſchen Urbeiten Palladio's und Vignola's in

die Mode zu kommen anfing. In einem Saale mit Spikbogena

fenftern und Spiebogengewölben an den Seitenwänden tragen drei

Säulen von Kalkſtein, die eine dorifde Baſe, doriſches Kapital

und Piedeſtal haben , die Bauptrippen von acht ziemlich flachen
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Spikbogengewölben, deren Rippen eine gar nicht mehr germaniſdi

zu nennende trapezoidiſche Negform bilden .

Nach dem Tode Adlers ( 1630) blieben die Architekturen an

60 Jahre lang unangetaſtet, bis der unter Abt Hadi ( 1683 bis

1703) aufs Neue auflodernde Geiſt frommer Devotion , bemüht

auch in heiligen Bauten ſich zu bethätigen , dazu trieb, zwei alte

I heile in der Kirche, nämlich die Uttarniſche des Presbyteriums

und das Portal dem Geſchmacke der Zeit zum Opfer zu bringen .

Wir wiſſen hierüber nur nach dem , was aus den Arbeiten felbft

und ihren Inſcriptionen hervorgeht, zu berichten. Die um einige

Stufen erhöhete Aitarniſche, deren Wandöffnungen zugemauert

würden, ward im Innern halbkreisförmig abgerundet und hier mit

14 korinthiſchen Säulen von ſchwarzem Marmor , welche über eis

nem verkröpften Gebäike einen Wolkenhimmel mit Engelköpfen aus

Stuckaturarbeit tragen , eingefaßt. In demſelben Jeſuiterſtyle zie:

hen ſich an beiden Seitenwänden bis zu den Fundatorenbildern

und bis zur halben Höhe der innern Chorwand Vorſprünge mit

Fries, Deckgeſimſe und Pilaſtern , welche, bis ſie 1833 mit Stalk

übertűncht wurden, ganz und gar von zwei Freskobildern , einem

Triumphe der Kirche und einem Paradieſe, überbedt waren. In

demſelben Style iſt ferner die vordere Façade der Kirche in ihre

jellige Geſtalt umgeformt worden, und zwar iſt das Portal felbft

das alleinige Product der Hadiſchen Zeit ( 1688) ; an den übrigen

Theilen iſt noch einmal 1771 reſtaurirt worden. Im Kloſter ſelbft

hat durch denſelben Abt das Refectorium 1689 ein marmornes

Portal , und der Eingang in den Stapitelſaal eine mit den Stas

tuetten des h. Albericus und h . Stephanus verzierte Holzverklei:

dung erhalten.

Die Webte und die harmloſen Mönche des 18. Jahrhunderts

haben ihre Bauluſt zweien Kapellen -zugewandt , welche in Form

von Rotunden außerhalb der im N. und D. durchbrochenen Ums

faſſungsmauer angelegt ſind. Die eine , die Kapelle des 5. Io .

hannes Nepomuk (S.) , angeblich ſchon 1650 von dem Edels

manne Felir Konarski erbaut , verdankt ihre jevige ziemlich ges

ſchmadloſe Form einer um 1744 auf Koſten des Conventes aus.

geführten Reſtauration ; die andere , die h. Kreuz. Kapelle (K )

wurde angeblich von dem Abte Carl von Hohenzollern , alſo zwi

fchen . 1782 und 1803 , der Privatandacht der Uebte gewidmet.

I
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Ein größeres Berdienſt erwarb ſich dieſe Periode dadurch, daß

während derſelben, vielleicht um 1715 *), die Kirche mit einem ſo:

liden und auch dem Auge wohlgefälligen Kupferdache beſchenkt

wurde, welches leider in der allerneueſten Zeit abgeriſſen und zum

großen Nachtheile für die jest ſchlechter geſchügten Architecturen

mit einem Ziegeldache vertauſcht iſt.

4. Die Sculpturen und Malereien ſeit 1577.

Wenn man ſich bei der Betrachtung der Olivaer Architectu

ren im großen Ganzen von dem echten Geiſte chriſtlicher Kunft

angehaucht fühlt , und das Unſchöne und Geſchmadwidrige rich

nur hie und da als Ausnahme bemerklich macht, fo findet das

Entgegengeſekte in Betreff der Bildwerke und Gemälde ſtatt. Das

wahrhaft Schöne erſcheint als etwas Zufälliges unter dem großen

Wuſte des Mittelmäßigen und Schlechten, mit dem Kirchenwände

und Kreuzgänge bedeckt ſind. Wie konnte es auch anders ſein ?

Uus den alten Zeiten vor 1577 war außer den erwähnten Fres.

ken nichts übrig geblieben ; diejenigen aber , welche an die Spike

der nachfolgenden Reſtauration traten , hatten von wahrer Kunſt

keine Ahndung. Wenn der Prior Adler mit denſelben Ausdrüden

der Bewunderung die wahrhaft großartigen Fundatorenbilder und

die Fragen **) , welche als Portraits der Lebte die Wände des

Refectoriums füllen, bezeichnet, ſo erkennt man, daß er in beider

lei Monumenten nur den Farbenglanz zu ſchäßen wußte, mit dem

er die Augen der Un- und Irrgläubigen zu blenden gedachte. Und

* ) Die Nichterwähnung eines ro koſtbaren Baued in unſern Quellen macht

es wahrſcheinlich, daß er in die uns unbekannten Zeiten zwiſchen 1656 und 1737

fällt. Wiederum begründen die große Indulgenz, welche Olivá ſich 1715 (d.

Romae 15. Jan.) von Papſt Clemens XI. erwarb, und der Umſtand , baß das

benachbarte Kloſter Carthaus ſein Kupferdach 1731 erhielt, die Vermuthung, daß

es zwiſchen den genannten Jahren auch in Dliva angefertigt iſt.

** ) Dieſes Urtheil trifft natürlich nur die 1599 angefertigten alten Portraits,

deren lektes das der Abtes David Konarski iſt. Die ſpäteren ſind ungleich beſſer

und offenbar nach dem Leben gemalt.
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ein gleides Urtheil drängt ſich auf , wenn man die große Menge

von Arbeiten durchmuſtert, welche mit dem Hadifchen Wappen

verziert ſind . Dazu kommt , daß die Mönche des 18. Jahrhun

derts der Sache ihres Heiligthumes, zu dienen glaubten, indem ſie

durch Pfuſcher, die ſich auf dem Kloſtergebiet niedergelaſſen hat:

ten, den alten Kloſterſchmud reſtauriren ließen und in Folge die

ſer Reſtauration manches gute Werf bis ins Unendliche verunſtal:

teten. Wenn ſich dennoch gegenwärtig eine ganze Anzahl ſchäß .

barer Werke in Dliva erhalten haben, ſo haben wir dies , wie es

ſcheint, nur günſtigen Zufälligkeiten zu verdanken, theils der Nähe

einer kunſtſinnigen Stadt, deren Reichthum an kirchlichen Monu :

menten zur Nacheiferung anreizte, theils der großen Anzahl tüchti:

ger Bildhauer und Maler, welche während des 17. Jahrhunderts

in Danzig ihre Werkſtätte aufgeſchlagen hatten , und von denen

Mancher auch im benadybarten Kloſter Beſchäftigung ſuchte, und

endlich den Reiſen der Lebte und Prioren ins Ausland, auf denen

fie außer Reliquien und andern heiligen Kleinodien auch wohl Ges

mälde und Statuen für Oliva erwarben. Die auf Kunſtwerth

Anſpruch machenden Sculpturen und Gemälde , und von ſolchen

kann natürlich hier nur die Rede ſein , ſondern ſich der Zeit ihrer

Entſtehung nach in vier Gruppen.

1. Die Adlerſche Periode ( 1590-1626). Der Prior

Udler fand 1590 , die Kirche noch kahl und nur mit den nothwen

digſten Geräthſchaften, einem einfachen Altare und einfachen Chor:

ſiken für die Mönche ausgeſtattet. Mit allem Eifer forgte jener

für reichern Schmud. 218 im Juli 1594 die Kirche eingeweiht

wurde, hatte ſie don 14 Attäre und manche freiſtehende Bilder

und Statuen. Zwiſchen den Jahren 1599 bis 1606 erfolgte die

Anfertigung, koſtbarer Werke , und zwar 1599 die Decoration des

Refectoriums und die Errichtung neuer geſchnigter Chorſiße, die

unter den erhöheten alten Siken in dem Mönchschore aufgeſtellt

wurden ; darauf 1603 der Bau der Orgel *) , 1605 der Rangel,

1604-1606 des Hochaltare. Nachdem die Freundſchaft der

* ) Ihr Erbauer war ein Breußiſcher Katholit Chriſtian Heymann. Die

Prüfung der vollendeten Arbeit wurde dem Danziger Organiſten an S. Marien ,

Gajus Schmiedttein, übertragen, deſſen Uneigennükigfeit zu rühmen Adler ſich ge

drungen fühlt.
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Jeſuiten außer einem reichen Reliquienſchake dem Kloſter 1607

einen Indulgenzbrief Papſt Paul's V. verſchafft hatte, wurden die

durch denſelben und durch häufige Legate frommer Katholiken ges

wonnenen Mittel während der Jahre 1612 bis 1615 für eine

großartige Umgeſtaltung des vorderen Theiles des Presbyteriums

um das Grabmal der Herzoge herum verwandt, und zwar zu

nächſt 1612 diefer Raum mit Marmorſteinen gepflaſtert, 1613 die

alten Fresken auf beiden Seiten mit bemalten und mit Inſchriften

verſehenen Safeln überkleidet und 1615 der Sarkophag aus ſchwars

szem Marmor aufgeſtellt. Dieſe Ausſtattung der Kirche genoß einer

beſondern Unterſtüßung von Seiten des benachbarten katholiſchen

Udels, namentlich der Familien Konarski , koß und Heiden :

ſtein , inſofern dieſe außer andern dargebrachten Geſchenken funft.

volle Epitaphien ihren verſtorbenen und in der Kirche beigelegten

Familiengliedern errichteten.

Die meiſten Werke, die uns aus dieſer Periode hinterblieben

ſind, verrathen eine kunſtmäßige Behandlung ; man ſieht deutlich,

daß die rege Liebe zur Kunſt, welche gerade während dieſer 30 Jahre

in Danzig herrſchte * ), und die großen Werke, welche hier aus den

Werkſtätten eines Unton Möller , Fredemann de Bries , der

Künſtlerfamilie-von dem Bloc u. a . hervorgingen , auf Oliva

nicht ohne Einfluß blieben. Unter den Künſtlern , welche in dieſer

Zeit in Sliva beſchäftigt waren, treten in ihren charakteriſtiſch ver:

ſchiedenen Arbeiten vier als Maler oder Bildhauer hervor. Dem

Namen nach iſt ſicher nur einer bekannt : Wolfgang Spőrer.

Wir wiſſen von ihm, daß er, aus Baireuth gebürtig, ſchon 1593

in Dliva arbeitete , 5. Febr. 1605 in Danzig feinen Namen ins

Bürgerbuch eintrug , während der Jahre 1604 und 1605 in der

S. Marienkirche daſelbſt die Malereien und das Schnitwerk an

der Kanzel und der kleinen Orgel reſtaurirte und , wie es ſcheint,

noch nach 1615 in unſerm Kloſter thätig war. Von ſeinen Urs

beiten iſt noch jest in Sliva vorhanden : zunächſt ein Bild , die

Kreuzigung Chriſti, welches er, wie aus Inſchrift und Monogramm

hervorgeht, auf Koſten des Waldmeiſters Thomas Geſchkaw 1593

im Kreuzgange malte. Obgleich ein ſpäterer Reſtaurator die Augen

.

* ) Vgl . ineine Abhandlung : Ueber den øandelsverkehr Danzigs mit den

Italieniſchen Staaten u . S. 23 ff.

4 *
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ſämmtlicher Figuren des Bildes verunſtaltete, ragt daſſelbe dennoch

als das einzige werthvolle unter allen Gemälden des Kreuzganges

hervor. Das zweite Werk iſt der ehemalige Hochaltar, welcher

jekt als S. Irinitatis : Altar an der Oſtwand des nördlichen

Queerſchiffes ſteht. Nachdem Raphael Roß , ein Neffe des Abtes

David Konarski, bei ſeinem Eintritte als Novize 1603 1400 Gul:

den zum Bau deſſelben angewieſen hatte , wurde die Uusführung

an Sporer übertragen, der ſie im Juli 1604 begann und im Sept.

1606 beendigte. Sporer zeigt ſich in dieſem Werke, zumal da die

gemalte Predela ( eine Bundeslade) ein offenbar ſpäter eingeſeptes

Bild iſt, hauptſächlich als ein geſchickter Bildſchnißer und Vergol

der. Der Ultar, der äußer dem erwähnten Bilde, ganz aus Schnits

Werk mit reichvergoldeten , vollrunden und in den Fleiſchtheilen

übermalten Figuren beſteht, hat , die Predella abgerechnet , zwei

$ Ottheile ; in dem untern in der Mitte : die h . Irinität, links :

die Geburt Chriſti und die Uuferſtehung, rechts : die Himmelfahrt

und die Sendung des h. Geiſtes; in dem obern Sheile in einer

Spillbogenniſche: die Madonna, auf den geöffneten Flügeln : die

Verkündigung. Ueber der Niſche bildet den Abſchluß der gekreu :

zigte Chriſtus mit vier freiſchwebenden Engeln , welche mit dem

Kelche aus den Wunden das Blut auffangen ; unter dem Kreuze :

Johannes und Maria . Zur Seite des untern Theiles links : Mo

fes und das Wappen der Konarski's mit den Buchſtaben D, K .;

rechts : Johannes der Säufer, das Wappen der Familie Ros und

die Buchſtaben F. R. K : ( Frater Raphael Kosz).

Mit ziemlicher Sicherheit kann man ferner demſelben Künſt

ler wegen gleicher Manier in der Behandlung der Farben und des

Schnitwerkes das Epitaph zuſchreiben , das dem auch als Ge:

ſchichtsſchreiber bekannten Kgl. Polniſchen Secretair Reinhold Hei :

denſte in * ), einem katholiſchen Preuſſiſchen Edelmann , der in dem

* ) Ich ſchließe auf die Zeit der Anfertigung daraus, daß Heidenſtein , nach

dem er im Mai 1615 für ſich und ſeine Frau in Oliva eine Grabſtätte, über

welcher ſich ein Epitaph erheben ſollte, für 500 Gulden gekauft hatte , nach dem

Berichte der Annalen des Kloſters Carthaus 25. Dez. 1620 geſtorben iſt. Da

Heidenſtein als Staatsmann ſowie als Gelehrter zu den bedeutendſten Männern ,

welche dag kommerelliſche Hochland hervorgebracht hat , zu zählen iſt, ſo mag
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benachbarten Solenczin in der Nähe des RadaunenSees wohnte,

neben dem Bilde des Derhardus auf der Rückſeite der Fundato.

renwand um das Jahr 1620 errichtet wurde. Uuf der gro:

Ben mit Schnitwerk eingefaßten Schrifttafel ſind oben die Por:

traits Heidenſtein's und ſeiner Gattin ; ringsum in vier Medaillons,

links : der Jüngling zu Nain und Lazarus, rechts : Jairi Töchter

ſein und die Luferſtehung.

Bedeutender als die Spörerſchen Urbeiten ſind die oft erwähn .

ten Gemälde der Fundatoren und der Wohlthäter auf den Holz

tafeln im Presbyterium . Der Maler hat zwar , wie wir wiſſen ,

nur die alten Fresken nachgebildet, zu deren Darſtellungen er noch

rechts die Figur Stephan Batori's , links die Sigismund's III.

hinzufügte. Aber die ſeelenvollen Geſichter und die Tüchtigkeit in

Zeichnung und Colorit zeigen , daß der Nachbildner auch zugleich

ein eminenter Künſtler war. Leider wiſſen wir außer der Notiz,

auch der Inhalt der Schrifttafel, die einige weniger bekannte Momente ſeines

Lebens erwähnt, hier eine Stelle finden :

D. 0. M. S.

Prussia mi patria est, Heidenstinio patre natus

Edidit in gelidas Anna Krokowna plagas,

Grata Solencinium Domus optatissima nobis,

Nupta Konarseinii nominis uxor erat,

Cara Erdmunda, Thori quae pignora terna iugalis

Virginei Sexus filiolumque dedit.

Post natale solum Germana atque Italia tellus

Gallia post artes me docuere bonas .

Queis Stephano placui regi, Regique Simundo

Forsan et a sera posteritate sciar.

Nondum prima aetas cinxit lanugine malas

Aetas, jam norat me Stephani aula suum .

Assidue hinc tracto dum magna negocia regum

Quando etiam Orator publica jussa fero.

Sunt tamen ingenii quoque quae monumenta reliqui

Plura quidem sed quae plurima fama ferat.

Scripsimus indomitos modo fractos viribus hostes

Moschos et Latio gesta Polona stylo.

Inter tristia la eta labores inter et horum

Praemia mors tacito venit et ipse pede

Vita quid est ? umbrae nisi transcurrentis imago

Cbriste tibi tantum sic placuisse precor.
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daß fie im Nov. 1613 in der Kirche aufgehängt ſind, über dieſe

Bilder eben ſo wenig etwas Näheres anzuführen als über das

Epitaph des 2. Auguſt 1616 verſtorbenen Abtes David Konarski

an dem füdöſtlichen Hauptfeiler, auf welchem Epitaph das Por:

trait des Abtes und die kleinen Nebenbilder einen andern gleich:

falls ausgezeichneten Maler verrathen.

Das legte aus dieſer Zeit nennenswerthe Monument , das

Sandſteinepitaph der Familie Roß , zunächſt dem Schwager

des Abtes Konarski, dem 18. Jan. 1600 in der Kirche begrabe :

nen Nicolaus Roß gewidmet und die faſt lebensgroßen Figuren

des Roß , ſeiner Gattin und ſeiner zwei Kinder darſtellend , ur

ſprünglich im Sauptſchiff an der nördlichen Arcadenwand , unter:

halb des frühern Holzgitters, iegt am weſtlichen Ende des nörd:

lichen Seitenſchiffes aufgeſtellt, dürfte, wenn man es mit dem Epi:

taph der Familie Bahr in der Danziger S. Marienkirche vergleicht,

die Vermuthung geſtatten, daß es aus der Werkſtätte Wilhelm's

v. d. Blod ſtamme. Jedenfalls iſt das Olivaer Denkmal in der

Blüthezeit dieſes Künſtlers vor 1620 aufgerichtet worden .

Noch manche andere Kunſtwerke mag Oliva in dieſen Zeiten

erworben haben, wie denn namentlich 1620 noch ein S. Marien:

altar erbaut wurde , welche 1000 Preuſſiſche Mark koftete. 218

aber die Schweden 15. Auguſt 1626 das Kloſter überfielen , hat

ihr Unführer Carl Carlsſohn, nachdem er mehrere Altäre hatte ver:

ſtümmeln und die Orgel ganz und gar zerſtören laſſen , ſieben

ohne Zweifel der beſſern Altäre ſamt den Kirchenglocken nach

Schweden fortgefandt.

2. Die Zeit zwiſchen den beiden Schwedenkriegen

(1635–1656). Seitdem 1635 ein ſicherer Frieden in Ausſicht

ſtand und Papſt Urban VIII . durch einen dem Kloſter (22. Juni

1635) verliehenen Ublaßbrief den erſten Anſtoß gegeben hatte , be

mühete man ſich in Oliva eifrigſt den von den Schweden geraub

ten oder verſtümmelten Kirchenſchmuck durch neuen zu erſegen . Um

dieſe Reſtaurationen haben ſich insbeſondere die beiden Zebte Io:

hann Grabinski (1630 - 1638) und Alexander von Bauhen :

dorf.Senſowski (1641-1667 ) fehr verdient gemacht. Pater

Werner, der unter dem lett genannten Abte lebte , berichtet, daß

um 1655 von den 26 Altären der Kirche nur vier aus Holz, ale

s
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andern aus Stein waren , und daß Ubt Stenſowski allein acht

Marmoraltäre erbaut habe. Auch unter den Bildern und Bild :

werken dieſer Zeit beſigen wir gegenwärtig neben vielen mittel:

mäßigen mandse werthvolle Arbeiten. Man unterſcheidet in dieſen

deutlich die Werke von vier Künſtlern. Der eine , welcher ſich in

der Unterſchrift 4. B. Sprengel nennt, hat 1649 das Bild des

S. Stephanusaltars im nördlichen Seitenſchiffe auf Rupfer

gemalt ; es ſtellt die Steinigung des Stephanus in einem mehr

génreartigen Style dar und hat intereſſante Köpft. Ein zweiter

iſt der Maler Hermann Han. Ein Maler dieſes Namens, aus

Neuß geboren, ſchrieb ſich 28. Juni 1614 ins Danziger Bürger:

buch ein , wurde 1615 zur Reſtauration von alten Bildern und

Schnitwerken in S. Marien gebraucht und ſchenkte 1616 an dieſe

Kirche ein Delbild : Chriſtus am Delberge, bas noch , aber in ſehr

defolatem Zuſtande, vorhanden iſt. Er muß ſchon nady wenigen

Jahren und zwar burch ſeine Sunft zu äußerm Anſehn und zu

einer gewiſſen Wohlhabenheit gelangt ſein . U18 er 1622 einen

bedeutenden Theil des Dorfes Strieß auf Olivaiſdem Grunds

gebiete zur Erbpacht erwirbt, rühmt der Abt Udam Srebnih

in einer über dieſen Rauf (4. Sept. 1622) ausgeſtellten Urkunde *) die

Arbeiten, die der Maler zur Verherrlichung der Kloſterkirche bereits

ausgeführt habe, namentlich die kürzlich gemalten zwei Ultäre von

S. Petri und Pauli und den b . Jungfrauen und ſpricht die Ers

Wartung aus, daß Han, wie er verſprochen habe, noch andere lies

fern werde ; zu derſelben Zeit **) wird auch feiner in Danzig ge:

* ) ,,Deßen ſo hat auch offtgemeldter Herr Hermann Hahn bey vnd zu

mehrermahlen fieißig angehalten vndt gebeten, wir ihn vndt ſeine Erben mitt den

Scharwer & dienſten wollten vberſehen vndt verſchonen , aubiweil wir dan bermer

det, daß ihm alß ein Künſtler ondt freben Bürger in Dankigt ſolche Dienſte

zú . uerrichten gar nicht dienſtlich, auch zuuor vnſere Vorfahren ſolche auch an

dere daſelbſt faßhafftig erlaßen ; darzu auch angeſehen, daß er mit ſeiner Mah

Terkunft vnſerm Gotteshauß mehrmallen ' dienſtlich geweſen ; iko auch derent:

wegen zwo Altar als 8. S. Petri Pauli , ondt Sanctaruin Virginum vinb

ſonſten gemahlet vnd hernach zur Zeit ſeines Lebens für ein billiches mehrmalen

dienſtlich zu ſein ſich erbothen : Alß vergönnen wir frafft dieſes vndt geben gut,

dag derſelbe Hoff jambt den zugehörig Huben von ſolchen beſchideren ieko vndt

fue ewigen zeitten ſoll vadt moge befrehet ſein bnbt bleiberi. “ Das Original

dieſer Urkunde befindet ſich noch jekt auf Hochſtrieß.

**) Apparatus ad Annal. Cartusiae P, B. M. Tom . IV. F. 148. s.a.
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Maler Dend fein ugarten neben ſeinem Studiengenoſſen , dem

Wohnung hatte. Die beiden oben genannsWohnung hatte .

ten Bilder ſind jest nicht mehr in der Olivaer Kloſterkirche auf:

zufinden und mögen wohl in dem erſten Schwedenkriege 1626

ihren Untergang gefunden haben . Dagegen hat ſich an das

ſelbſt in einem andern Werke feiner ſpäteren Jahre ein glänzen:

des Denkmal geſtiftet. Das Bild im Uller , Heiligen :

altar in Oliva nämlich ( gleichfalls im nördlichen Seitenſchiffe ): die

Madonna von Gott dem Vater gekrönt und von Gruppen hoch:

geſtellter Perſonen , Königen, Biſchöfen u . f. w. angebetet , 1653

gemalt , in deſſen langer aber ſchwer zu entziffernder Unterſchrift

ich deutlich die Worte Hermanno Han - Largitori unterſcheide,

ſtelt ihn den beſten Malern dieſes Jahrhundertes in unſern Ges

genden zur Seite. Wir wiſſen überdies , daß der in Danzig da:

mals ſehr beliebte Künftler Adolf Bon *) längere Zeit für Oliva

beſchäftigt war und für ſeine Dienſte von dem Abte Renſowski

mit einem Wohnbauſe beſchenkt wurde. Leider ſind wir, da Boy's

Monogramm unter den Kloſterbildern nicht gefunden wird , und

die übrigen von ihm hinterbliebenen Arbeiten , Portraits , Ornas

mente und kleinere Genrebilder , keinen Maaßſtab für hiſtoriſche

Kirchenbilder darbieten, nicht im Stande mit Sicherheit ſeine Ges

mälde herauszufinden, Vielleicht gehören ihm zwei Bilder an,

welche jedenfalls beide von Einer Sand geſchaffen ſind und einem

Rufe, wie Boy ihn genoß, entſprechen . Das eine , 1645 gemalt,

ziert den Altar Mariä Heimſuchung (auf der nördlichen Seite

des Chorumganges), ſtellt den Beſuch der Maria bei der 6. Anna

dar, und iſt ungeachtet ſpäterer Uebermalung , noch immer von

vielem Intereſſe ; das zweite Bild gehört zu dem auch durch ſein

Bildwerk ausgezeichneten , 1637 beim Eingange in die Sacriſtei

errichteten S. Joſeph saltare. Dieſer Ultar aus farbigem und

weißem Marmor hat zwiſchen ſeinen marmornen Säulen treffliche

1622 : Altare illud pinxit D. Mathias Denck, Pictor, oriundus ex Tyroli

von Hall, maneps Gedani auf dem Mewen -Garten , iuxta D. Hermannum

Hahn , Pictorem.

*) Näheres über ihn in meiner Abhandlung : Literariſche und fünſtleriſche

Beſtrebungen in Danzig während der Jahre 1630-40 in den N P P B. BB.VII.

52 ff. Die Notiz über das Wohnhaus verdanke ich $. Meferend. Seibel, der

ſie im Dlivaer Hypothekenatten bermerkt fand.

1
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Figuren von Alabaſter, Statuen des h. Guilelmus und des Pro:

pheten Malachias, oben eine Madonna , unten zwei prieſterliche

Männer. Das von den Säulen eingefaßte Delbild : Chriſtus reicht

dem Petrus die Schlüſſel, entſpricht der Schönheit des Bildwerkes.

Einen vierten tüchtigen Mater, in deſſen Arbeiten ein ſtarker Jta:

lieniſcher Einfluß wahrnehmbar iſt, verdanken wir das ſchöne Bild

in dem 1635 von der Familie Grabinski an der Nordwand des

nördlichen Queerſchiffes errichteten S. Marien altare (G ) , eine

Berkündigung Mariä. Unverkennbar findet eine innere Ueberein :

ſtimmung zwiſchen dieſem Gemälde und dem Bilde des Altares

der Geburt Chriſti im nördlichen Theile des Chorumganges

ftatt, und deshalb dürfte ſich das Hadiſche Wappen , welches das

lektere einer viel ſpäteren Zeit anzuweiſen ſcheint, nur auf eine

ſpätere auch an dem Bilde noch erkennbare Reſtauration beziehen .

Auch die Bilder dieſer Periode ſind von Kriegsunfällen nicht vers

ſchont geblieben, indem ſogleich beim Ausbruche des zweiten Schwes

denkrieges 14. März 1656 Danziger Söldner, die in das von den

Schweden befekte Kloſter eindrangen, in ihrem Uebermuthé 13 Al

täre verſtümmelten.

13:03. Das Zeitalter desAbtes Hadi (1683–1703). Der

fromme Abt hat an Zahl der geſtifteten Altäre und gewidmeten

Kirchenbilder die Gaben ſeiner Vorgänger bei Weitem übertroffen ;

aber in allen feinen Bildern herrſcht eine außerleſene Geſchmack:

loſigkeit. Nur für den neuen Hochaltar hat er den beſten dama:

ligen Danziger Maler , den proteſtantiſchen Kirchenvorſteher von

S. Catharinen, Andreas Stech gewonnen , deſſen in bekannter

Manier ausgeführtes Ulfarbild : Mönche, die bei dem geſtifteten

Kloſter beten, mit der Unterſchrift des Malers verſehen, die Haupt

zierte des neumodiſchen Werkes iſt. Uus innern Gründen dürfte

eine andere nennenswerthe Arbeit , die jeßige Kanzel , über deren

Erbauung alle Nachrichten fehlen , mit kunſtvoll eingelegtem ver:

goldetem Schnikwerk , welches Scenen aus dem Leben des h .

Bernhard darſtellt, dieſe Zeit zuzuſchreiben ſein.

4. In den lebten Zeiten des Kloſters fand während der

Jahre 1744-1749 die oft erwähnte große Reſtauration der Kir:

chenbilder ſtatt. Schwer zu rechtfertigende Sparſamkeit bewog den

Convent fich dabei ſehr untergeordneter Kräfte zu bedienen, ſo

namentlich eines Bildhauers und Studarbeiters, Ignatius Mül.
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ler , der jugleich Hakenbübner in Zoppot war. Nachdem dieſer

längere Zeit für die - Kapelle des h . Johannes Nepomuk beſchäf:

tigt worden war, übernahm er 1744 für die erhaltene Erlaubniß,

ſeine Hakenbude an einen Mennoniten verpachten zu dürfen , auf

eigene Koſten die Ausſchmüdung des S. Bernardus : Altars.

Gleich unbedeutend waren , nach ihren Urbeiten zu urtheilen , der

gleichfalls im Olivaiſchen Gebiete anfäßige Maler Heidreich,

der ſich für das Bild in der Kapelle des 6. Johannes Nepomuk

1747 die Mitbruderſchaft des Kloſters erwarb , und der Maler

Wenzel , der im December 1749 die Bilder im Kreuzgange an:

fertigte. Die wperthvolfte Arbeit dieſer Zeit verbanken wir den

damaligen muſikaliſchen Beſtrebungen des Convents - die jelligen

Orgeln der Kirche. Nachdem fchon 18. April 1748, da die al

ten durch langen Gebrauch und durch Feuchtigkeit faſt unbrauch :

bar geworden, der Bau von zwei neuen Orgeln voin Convent bes

ſchloſſen worden war, iſt dieſer Bau um das Jahr 1763 durch

den Orgelbauer Johannes Wulff ausgeführt worden . In dem

Teſtamente , welches dieſer Rünſtler 22. Januar 1763 , wo er

Mönch in Oliva wurde und den Kloſternamen : Bruder Michael

annahm , abfaßte, ſchenkt er 200 Gulden , die er in Danzig in

Verwahrung gegeben hatte , ſeinem Bruder ; die 100 G. aber,

welche ihm der Convent in früherer Zeit für die neuen Orgeln

verſprochen hatte , behält er ſich für feinen Privatgebrauch vor.

Dieſe Orgeln verdienen in vieler Beziehung eine nähere Beſpre:

chung, die ich mir jedoch, da ſie ſich von dem Zwede dieſer Arbeit

zu weit entfernt , für eine andere Gelegenheit vorbehalte.

A n h a n g.

Ueber dag Chronicon Olivense und ſein Verhältniß zu den übrigen

Dlivalſchen Geſchichtsdenkmälern ,

Es dürfte nicht leicht noch eine zweite Handſchrift in Deutſch.

land geben , welche von fo Bielen beſprochen und befrittelt , und
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doch von fo Wenigen mit eigenen Augen geſehen und geleſen wor

den wäre , als das auf dem Gen. Archive in Königsberg nieder:

gelegte ſogenannte Chronicon Olivense. Unter den vielen neuern

Bearbeitern Preuſſiſcher, Pommeriſcher und Polniſcher Geſchichte

haben meines Wiſſens nur Poigt, Lucas und Jacobſon das Buch

geleſen und ſelbſtſtändig benußt, und auch dieſe haben ſich , wie ich

aus der Art der Benußung ſchließen muß, das Verhältniß deſſels

ben zu andern gleichartig ſcheinenden Quellen nicht klar gemacht,

wenigſtens ſich nirgends auf eine beſtimmte Weiſe darüber ausges

ſprochen. Um ſo nothwendiger ſcheint es mir an dieſer Stelle,

wo ich die Grundfäße, nach welchen ich daſſelbe benußte , zu recht:

fertigen habe , auf eine genauere Analyſe des Buches einzugehen.

Diejenige Schrift, welche Voigt in ſeiner Geſchichte Preuſſens

das Chronicon Olivense nennt , nennt ſich ſelbſt: Annaliumi

Primae Monasterii B. M. de Oliva Fundationis Tomus pri

Collectus partim ex antiquissimis ejusdem Ecclesiae

Olivensis Tabulis partim vetustissimis M. S. Codicibus per

venerabiles patres Monasterii B. M. de Colbacz et Fratres

Olivenses conscriptis , qui vel ipsimet haec fieri oculis con

spexere vel ab iis qui illustris Ducis Swantopolci conten

poranei fuere sese audisse contestati sunt. Das Buch , eine

ſauber geſchriebene Duart - Handſchrift von 105 Seiten , welchen

auf der 106ten ein bis auf die lebten Zeiten fortgeſegtes Verzeich :

niß der Lebte folgt , endet mit den Worten : Haec de his, quae

Olivae aut in vicinia illius ab a. Dni 1170 u8q . ad annum

1545 actitata , tum etiam de Magistris Generalibus Crucife

rorum , qui protuuc coaevi fuere , necnon aliis notabilibus

et scitu dignis , quae circa eadem tempora contigere . Uus

dem ganz modernen Charakter der Sandſchrift und aus dem Ums

ftande, daß ebendieſelbe Sandſchrift das Verzeichniß der Uebte bis

auf Adam Trebnik , der zwiſchen 1617 und 1630 Abt war , fort:

geführt hat , ergiebt ſich zunächſt, daß das Buch zwiſchen den ges

nannten Jahren und zwar, wie man aus den argen Schreibfeh

lern ſchließen muß (p. 46 iſt aus inimicus humani generis,

nuncius Hermani gravis gemacht) von einem mechaniſchen Co

piſten geſchrieben worden. Wie er jedoch ſchon auf dem Sitelblatte

anbeutet, hat er zwei alte Dokumente abgeſchrieben , zwei Schrift:

tafeln und eine Chronik.

-
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1. Die Schrifttafeln . Ueber ihre Bedeutung erhalten wir

eine authentiſche Erklärung in einer eigenthümlichen Urkunde ' ),

welche in den Annalen des Pater Werner (p . 195) aufbewahrt iſt.

1616, 2. Dez. erſcheint nämlich der Prior von Oliva, Philipp Udler

vor dem Notar Georg Erich und zwei zu Zeugen berufenen Dan:

ziger Bürgern und giebt vor ihnen die Erklärung ab , daß das

Kloſter 1170 von Herzog Subislav dem ältern geſtiftet ſei. Us

Beweisſtücke bringt er außer der bekannten Urkunde Sambors von

1178 , welche ein ſchon gegründetes Oliva vorausſekt, noch Zwei

erlei vor , erſtlich eine ſehr alte Schrift, welche, wie er behauptete,

immer und insbeſondere noch vor der letzten Zerſtörung des Klos

ſters ( 1577) in der Kirche gegen den Altar hin in der Nähe des

Grabmales der Fundatoren auf einer Tafel an der Wand be

feſtigt hing, auf welcher der Notar bald nach dem Unfang eine

Stelle , deren Wortlaut er vollſtändig mittheilte , und welche ſia)

auf Subislav bezog , las . Außerdem aber ſah der Notar noch ein

Gemälde ( picturae objectum ) , welches in alten Zeiten den dort

begrabenen Fundatoren errichtet und vor wenigen Jahren erneuert

worden war , auf welchem derſelbe Herzog als Stifter angenom

men , und dieſe Uusſage als eine von den frühern Mönchen auf

die ſpätern übergegangene und jekt allgemein anerkannte Ueberlie

ferung bezeichnet wird.

Wir erſehen aus dieſer Erklärung , daß 1616 in der Olivaer

Kirche neben den noch jekt rechts vom Hochaltar am Grabmale

der Fundatoren befindlichen Wandbildern und ihren Inſchriften ,

an der Wand eine an einer Tafel befeſtigte alte Schrift das Leben

der Fundatoren behandelte und dürfen ſchließen , daß an der ges

genüberſtehenden Wand , welche die Bilder der ſog. Wohlthäter

enthielt , eine ähnliche Schrifttafel ſid , befunden haben werde . Dieſe

zwei Tafeln ( die Tabulae Fundatorum et Benefactorum ) ſind

es , welche den erſten Theil des Chronicon Olivense füllen ; die

vom Notar angeführten Worte ſtehen genau und wörtlich an der

bezeichneten Stelle der Safel . Die erſte Tafel , welche 9 Seiten

der Handſchrift (p . 2–10) einnimmt , beginnt : Docente nos

Seneca, enthält zunädyſt eine Aufforderung an die Brüder dieſes

Hauſes zur Dankbarkeit gegen die Stifter deſſelben , „ deren Vera

dienſte in Erinnerung zu halten , heißt es weiter , ,, wir nothwendig

fanden den Brüdern ihre Shaten in einem Bilde und in einer

/
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Schrift entgegenzuhalten ." Hierauf folgt eine kurze Geſchichte der

5 Herzoge. Um Schluſſe heißt es : Horum itaq . Illustrium

Principum Fundatorum Dotatorum Fautorum ac Protectorum

nostrorum celebris in hoc loco memoria sequenti die post

Dedicationem Ecclae agitur anuatim . Et ut pro eorum ani

mah . Dnum sedulo depcemur perpetuos nos cognoscimus.

Debitores. Die zweite Lafel ( p . 11 - 15 ) erzählt ohne ir:

gend eine fromme Unterbrechung die Geſchichte der Beherrſcher

Pommerellens von Primislaus bis auf Caſimir [III. ] . Uden wird

Wohlwollen gegen das Kloſter nachgerühmt, ganz beſonderes lob

den Kreuzherren , namentlich dem Hochmeiſter Winrich von Knip

rode geſpendet und bei dem Polniſchen Könige Caſimir nur anges

merkt , daß er dem Kloſter die Freiheiten und Rechte, quas ante

iusto titulo possederat , beſtätigt habe .

2. Die Chronik . Sie hat zur Ueberſchrift: De Prima

Fundatione Monasterii Olivae, reicht von p. 16— 105 und

beſteht, wie auch ſchon der Schreiber es äußerlich andeutet, aus

zwei ganz verſchiedenartigen Hälften, welche das Jahr 1350 ( p. 69)

ſcheidet. Der erſte längere Theil (p. 16 — 69) macht ſogleich am

Anfang den wohlthätigen Eindruck , daß man es nicht wie in den

Tafeln und in den meiſten unſerer Preuſſiſchen Chroniken mit

tobten zuſammengerafften Notizen , ſondern bei aller Mangelhaf:

tigkeit mit dem geiſtigen Produkte eines denkenden und empfins

denden Weſens zu thun hat. Mit unbehűlflichem , eckigem aber

verſtändlichem Ausdrucke beginnt er in erſter Perſon ſprechend :

damit die wachſende Bosheit der Menſchen an geſchehenen Dingen

nicht Wahrheit und Gerechtigkeit verdunkele , ſo will ich , daß

man Folgendes wiſſe. ( volo ergo hoc notum esse.) Darauf

erzählt er die Geſchichte des Kloſters unter den 5 Herzogen ; man

bemerkt zunächſt eine große Zurückhaltung und Vorſicht in der

Mittheilung alter Dinge ; kaum eine Notiz über Oliva , bei der

nicht die Quelle: ein Monument , eine Urkunde , die ſchriftliche

Aufzeichnung eines gleichzeitigen Mönches genannt oder angedeutet

wäre ; in chronologiſchen Angaben iſt er durchweg ſehr ſparſam ,

wiewohl er ſich ſpäter über die Aufeinanderfolge der Begebenheiten

ſehr genau ausdrüdt ; die Jahreszahlen - 1224 iſt die erſte

ſtehen im Terte in lateiniſchen Ziffern , und daher geben ſich die

am Anfange an den Rand in arabiſchen Ziffern geſeßten Zahlen

.
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1170 und 1178 ſchon dadurch als einen ſpätern Zufaß zu erkennen .

Man gewahrt jedoch auch, daß er dem 13. Jahrh. nicht ſogar ferne

ſteht. Wenn er von dem um 1230 zum Chriſtenthum bekehrten

Preuſſen Matta ſpricht ( p . 21 ), ſo weiß er von deſſen pronepotes

und proneptes : hodierna die veri sunt Dei amatores et

christianae fidei professores. Von dem Kopfe der h . Barbara,

den die Ordensritter in Burg Sartowiß erbeuten , bemerkt er , daß

derſelbe nach Culm gebracht wäre (p . 28) , ubi hodierna die

-manet et multa signa ibidem facta et adhuc fieri quotidie

dignoscuntur, während dod dieſe Reliquie 1457 und gewiß ſchon

längere Zeit vorher zu den Hauptheiligthümern der Marienburg

gehörte , von wo ſie nach Danzig kam ? ). Mit dem Unfange des

14. Jahrh . tritt der Vf. dein Kloſter näher . Der Abt Rüdiger, deffen

fromme Sorgfalt für die bei der Erſtürmung Danzigs ( 1309) ers

mordeten Pommereliſchen Ritter er rühmt , iſt augenſcheinlich der

erſte Olivaiſche Abt , mit dem er in perſönlicher Berührung ift ;

Rüdiger , ſagt er ( p . 45 ) et forte praedecessores sui haben

das Recht des Kloſters zum Fiſchfange auf dem friſchen Haffe in

Anſpruch genommen ; über den Gang der hierüber und wegen an

derer Streitpunkte mit dem Drden geflogenen Unterhandlungen

ſpricht er wie ein perſönlich daran enge Betheiligter; indem er den

Gefühlen der Liebe und Dankbarkeit, die er für den Orden , ins :

beſondere die Hochmeiſter Carl von Trier und Luther von Braun :

fchweig empfindet, einen würdigen Uusdruck giebt , deutet er klar

genug auch die Stellung an , die er damals im Kloſter einnahm.

Iste magister, ſagt er vom H. M. Luther von Braunſchweig,

fuit in moribus generosus et praecipue in hoc, quod se

omni clero et specialiter Religiosis se exhibuit gratiosum ,

de quo experientia me saepius fecit certum , cum

coram eo aliquox Monasterii negotia placitarem ( fou

wohl heißen practitaren ); ad partem Monasterii defendendam

ipsum sensi proniorem etc. Solche Sprache kann doch

wohl nur der Übt , dei Prior , der Notar oder ein anderer von

den oberſten Würdeträgern des Kloſters führen . Eine ſolche hő :

here Stellung hat er auch noch 1348 eingenommen , wo er ſeine

Nachrichten über die Türken den Mittheilungen eines Erzbiſchofes

von Armenien und eines Griechiſchen Biſchofes verdankt , die da :

mals Oliva beſuchten . Vidimus etiam , fügt er p. 65 hinzu,
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quod idem Dominus in celebratione Missae – nobiscuin

totaliter concordavit . Uuch über die Zeit , in welcher er ſeine

Chronił beendete, läßt er uns nicht im Unklaren. Schon bei der

Erwähnung des zwiſchen dem Orden und den Polen 1313 ges

ſchloſſenen Friedens bemerkt er (p. 59), , dieſer Frieden beſtehe noch

jetzt unverändert ( adhuc usque stat et manet immutata ) und

beſchränkt uns ſomit auf die Zeit vor dem Tode Winrichs von

Kniprode. Noch näher erklärt er ſich kurz vor dem Schluß der

Chronik. Er erwähnt ( p . 67 ) die Rüdkehr des Markgrafen Wal

demar , der 29 Jahre für todt gegolten hatte . Wie es möglich

geweſen , daß ein anderer für den Fürſten habe in Chorin begraben

werden können , darüber , äußert der Vf. , ſei ihm noch keine ſichere

Runde geworden (nondum ad nos pervenerat certus rumor ) ;

das aber ſei gewiß , daß bis aụf den heutigen Tag die Macht

dieſes Waldemar wadfe, während die ſeines Gegners abnehme

(et quotidie usque ad praesens in dies potentia crescit et

Ludovici minuitur et decrescit). Das kann ſpäteftens im

Jahre 1349.geſchrieben ſein . Wahrſcheinlich waren neue Berichte

über jenes Ereigniß in Oliva noch nicht eingetroffen , als der Vf.

ſeine Chronik mit der Schilderung der Feuersbrunft, die im Früh:

jahr 1350 Oliva verwüſtete, und mit der Aufforderung zum Danke

gegen die damaligen Wohlthäter des Kloſters ſchloß, ein im

Geiſte jener Zeit wahrhaft frommer und zugleid deutſch ge:

ſinnter -) Mann , ein Zeitgenoſſe Jeroſchins und Wigands , nächſt

Dusburg der älteſte , der uns bekannt gewordenen hei .

mathlichen Schriftſteller.

Von p. 70 ab geht die Chronik in den gewöhnlichen Anna

lenſtyl über ; es folgen chronologiſch aneinander gereiht im Ganzen

dürftige Notizen , die meiſtens Oliva betreffen , Wahl der Lebte,

Kloſterbauten , daneben auch allgemeine Ungelegenheiten ; die erſten

Notizen mögen in frühe Zeiten fallen ; fchon bei der Wahl des

Ubts Nicolaus Runge 1388 begegnet jedoch der verdächtige Uus

druck : alibi scribitur electus anno 1389. Beim Jahre 1464

endlich giebt ſich die ſpäte Zeit der Abfaſſung deutlich genug zu

erkennen. Indem nämlich das Reſultat des zwölfjährigen Krieges

mitgetheilt wird , bemerkt der Vf. ( p. 82 ) , der Hochmeiſter habe

nur denjenigen Theil Preuſſens behalten , qua usque hodie Du

.
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ces Prussiae potiuntur. Wir ſind ſomit auf die Zeit nach

1525 verwieſen ..

Bergleicht man die beiden Haupttheile des Chronicons mit

einander , ſo gehört kein beſonderer Scharfblick dazu, um in der

Chronik ein früheres und urſprüngliches , in den Safeln ein ſpa

teres und von jener abgeleitetes Werk zu erkennen . Mindeſtens

drei Viertel der Tafeln ſind aus beiden Abtheilungen der Chronik

wörtlich entnommtn ; faſt alle Abweichungen “) ergeben ſich als

bloße Lenderungen im Ausdrucke und erklären fich theils aus dem

Beſtreben , die weitläuftigere Erzählung der Chronik etwas abzus

kürzen , theils daraus , daß man mit Bezug auf die daneben be

findlichen Bilder , z. B. bei der Darſtellung der Verwüſtungen des

Kloſters den Ausdruck etwas draſtiſcher faßte. Wirkliche Abwei

chungen im Inhalte giebt es nur vier. Eine von dieſen beſteht

darin , daß auf den Tafeln Winrich von Kniprode, der zufällig in

der Chronik als Hochmeiſter gar nicht vorkommt , als Wohlthäter

des Kloſters geprieſen wird . Die Ihatſache konnte einem Spätern ,

der ſich in den Urkunden des Kloſters umſah , nicht entgehen. So

ſehr iſt aber auch hier der Vf. der Tafeln von ſeiner Hauptquelle

abhängig , daß er für Winrich keine andern Bezeichnungen des

Lobes findet, als die , welche der alte Chroniſt über Carl von

Trier, und Luther von Braunſchweig ausſpricht. Zweitens ſind

der Lebensbeſchreibung des Herzogs Swantopolk zwei Gedichte hin

zugefügt, die in der Chronik nicht vorkommen. Beide Gedichie,

ebenſo inhaltsleer als wortreich und ohne allen Charakter können

fchon wegen der geglätteten Sprache nur als műßige Spielereien

eines Spätern angeſehen werden. Eine dritte Abweichung betrifft

die Genealogie der Pommerelliſchen Herzöge , welche von den

Safeln regelrechter geordnet wird als von dem Chroniſten. Die

Chronik nennt unter den Söhnen des Subislav zuerſt den Miſtwin

und dann den Sambor , obgleich ſie den lektern vor dem erſten

regieren läßt , ſie nennt den Sohn Sambors einfach Subislav und

giebt dem Swantopolk an einer Stelle ( p. 17) nur zwei Brüber,

wiewohl ſie ſpäter (p . 36) auch den dritten nennt. Das verbeſſert

der Bf. der Tafeln ; er feßt Sambor früher als Miftwin , giebt

dem Subislav den Zuſat juniorem und fügt den Brüdern Stan :

topolks auch noch den Wratislav hinzu. Die vierte Ubweichung

iſt eine weſentliche, es iſt eine in Wort und Inhalt neu gefaßte

1
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Notiz über die Stiftung des Kloſters und über ſeinen Stifter.

Der Chroniſt ſagt einfach : Volo notum esse, quod primus

Monasterii Olivensis fundator creditur fuisse Subislaus

Dux, cuius memoria non bene potest haberi. Die

Tafeln ſagen : Noverint universi Filii Domus hujus quod

illustris Princeps Dux Pomeranorum Subislaus Senior pri

mus Monasterii in Oliva Fuudator extitit A. D. 1170 .

Qui paucis supervivens annis in senectute bona moritur et

in ipsa quam fundaverat Oliva sepelitur. De hoc Principe

nihil aliud in Chronicis invenitur: traditar tamen primus

inter Duces Pomeranine fident catholicam suscepisse. Zwi

Ichen beiden Nachrichten beſteht eine zwiefache weſentliche Differenz.

Indem nämlich der alte Chroniſt das Daſein aller derjenigen

Pommerelliſchen Herzoge , welche er anführt , mit ihrem Grabmale

in Oliva oder einer Urkunde beglaubigt , von dem tradition

Subislav aber fagt, man finne (etwa wegen der zu entlegenen

Zeit) nicht wohl eine Erinnerung von ihm aufbehalten haben , ſo

muß offenbar zu ſeiner Zeit weder Subiélavs Grabmal noch ir:

gend eine Nachricht über dieſen Fürſten in Oliva zu finden ges

weſen ſein. Wenn nun die Tafeln das Gegentheil behaupten , auf

ſein Grab in Dliva hinweiſen und die Tradition von ſeinem Ue:

bertritte zum Chriſtenthum hinzufügen , ſo könnte eine, wie ich ges

zeigt habe, in jeder andern Beziehung ſo ganz unſelbſtſtändige

Quelle nur dann Beachtung verdienen , wenn ihr ein beſonders

hobes Alter oder ihren abweichenden Behauptungen eine ander :

weitige Beglaubigung nachzuweiſen wäre. In Betreff der Zeit

ihrer Abfaſſung kann es nun keinem Zweifel unterliegen , daß die

Safeln aus der Mitte des 16. Jahrhundertes ftammen.

Der einfache Beweis dafür liegt darin , daß ſie aus der zweiten

Abtheilung der Chronik gerade jene Notiz vom Jahre 1464 und

zwar faſt ganz wörtlich entnehmen , welche, wie ich oben bemerkte,

wegen der dabei vorkommenden Erwähnung der Herzoge von

Preuffen ſelbſt erſt nach 1525 niedergeſchrieben ſein kann. 5)

Es wäre aber allerdings denkbar , daß es im 16. Jahrh. noch

alte Monumente gegeben hätte, nach welchen man die bisher über

die Vorzeit bekannten Thatfachen berichtigte. Je genauer man je

doch die Schriften durchſieht, welche nach dem Chronicon Oli

vense im 16. und 17. Jahrh. dieſe Begebenheiten behandeln , um ro

5
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mehr wird man gegen alles dasjenige , was ſich in Beziehung auf

die Geſchichte des Kloſters für eine alte Quelle ausgiebt , mit dem

gerechteſten Mißtrauen erfüüt .

Die nächſte Erweiterung der Dlivaiſchen Berichte finde ich

in Schüben $ 1592 zum erſten Male herausgegebener Preuſſi.

Ichen Chronit . Während Schüß in ſeinen früher geſchriebenen

Annales Civitatis Dantiscanae (MSc.) ganz andern Nachridsten

folgt , beruft er ſich in der Chronik bei den Pommerelliſchen Ver

hältniſſen auf die Monumente von Oliva , unter welchen er jedoch ,

ſo weit man aus ſeinen zahlreichen wörtlichen Unführungen erſieht,

nur die beiden Tafeln derſteht. Schon die Art , wie er die wört:

lich angeführte Quelle ausbeutet , ſtellt ihn in die Reihe der An:

tiquitätskrämer ſeines Jahrhunderts , welche ſo lange an den alten

Berichten deuten und zerren , bis ſie zu neuen Thatſachen gelangen.

Man vergleiche nur , welche Tragweite er der oben angeführten

Ausſage der Tafeln über Subislav ( F. 12 d . deutſch. Ausg. ) giebt.

Die Iradition über die Taufe des Subislav iſt ſchon feſte hats

lache , und Subislav hat nicht bloß Oliva gebaut , ſondern „ mit

ziemlichen Priuilegien , Freyheiten , Gütern und einkunfften zum

erſten begabet und begnadet." Dieſe Uebertreibungen ſteigern fich

zu der offenbarſten Unredlichkeit, wenn Schüt (S. 13) eine Ges

nealogie von den Voreltern und Nachkommen des Subislav ents

wirft und hinzufügt : „ Und iſt dieſe Genealogia an ſich ſelbſt die

warhafftigſte und bewehrlichfte, die aus den alten Monumenten

des Kloſters Oliuen , da die meiſten und fürnembſten dieſes Ge

ſchlechts begraben und ihre Geſchichte von alters, daſelbſt fleißig

verzeichnet ſind , getrewlich außgezogen ." Mindeſtens täuſchte er

hierin den Leſer, indem er ihn im guten Glauben ließ , als meinte

er hier dieſelben Monumente , von welchen er ſonſt in ſeinem Werke

Auszüge giebt , oder wenigſtens alte Infcriptionen , Grabesdenk:

mäler , die etwa das Daſein eines Meſtibocus ergeben. So viel

können wir an der Hand der Urkunden urtheilen , daß die Quelle,

auf Grund welcher Schüß den Subislav bis 1187 regieren ließ,

keine alte und bewährte geweſen ſein kann . Bedenklicherweiſe hat

Schűt in ſeiner ſpätern lateiniſchen Uusgabe der Chronik jene

Bemerkung , keineswegs aber die Genealogie ſelbſt , ausgelaſſen.

Wahrſcheinlich waren ſchon im 16. Jahrh, den einzelnen Bildern

der Fundatoren noch beſondere Inſcriptionen hinzugefügt, welche
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den Tafeln entnommen wurden. Jedenfalls wurde dieſes Vers

fahren befolgt , als man im November 1613 die alten mit den

noch jekt an derſelben Stelle befindlichen neuen Bildern erſekte.

Da man aber bei dieſer Gelegenheit die Zahl der Wohlthäter um

zwei , die Polniſchen Könige Stephan und Sigismund III, vers

mehrte und dem Könige Caſimir ill . außerdem ein langes Lobs

gedicht widmete , ſo ſah man ſid) zur Ubkürzung und theilweiſen

Abänderung des Ausdrudes der Tafeln veranlaßt. Dieſe Ubāns

derungen ſind an manchen Stellen ſo bedeutend , daß man an die

Benukung neuer Quellen denken könnte , namentlich bei den Bils

dern von der Verwüſtung Oliva's , indem bei der erſten der Tag

der Verwüſtung auf den 27. September firirt wird , bei der zweiten

den fünf getödteten Mönchen die Namen Elgus, Lidlifus, Gers

boldus, Syboldus, Wulfartus und Barthuſus beigelegt werden,

Man darf ſich j.doch hiedurd , uin ſo weniger beirren laſſen , da

der Bi. dieſer Inſcriptionen ſich an zwei Stellen unzweifelhaft als

einen unwiſſenden Lügner kund giebt, einmal bei dem Lobliede auf

Smantopo.k , das er in Witerſpruch mit den Tafeln und der

Chronik einem Zeitgenoſſen des Swantopolk zuſchreibt und in noch

gröberer Weiſe beim Könige Caſimir, indem er, um deſſen Vers

dienſte zu erhöhen , im offenen Widerſpruche mit allen alten Do:

kumenten die Kreuzherren als Räuber der Kloſtergüter bezeichnet.“).

Um die Zeit der Erneuerung jener Bilder , um 1615 , wurde

in Oliva alles , was man vom Alterthume wußte, in einer neuen

Chronik geſammelt. Sie führt den Titel : Annalium Monasterii

B. Mariae de Oliva novae collectionis Tomus Primus, füllt

einen Quartband von 92 Seiten , endet beim Jahre 1548 und iſt

wahrſcheinlich ſpäter als der zweite Theil dieſer Sammlung, den

ich oben als eine Arbeit Philipp Adlers bezeichnete, geſchrieben, da

dieſer zweiter Theil , wie man aus den durchſtrichenen Worten

ſieht, urſprünglich der erſte hicß. Von dieſer ſpäten Abfaſſung der

Annalen macht der Vf. gar kein Hehl . Beim Jahre 1204 er:

zählt er die Schickſale, welche das verſteinerte Brod 1577 erfahren

habe. Beim Jahre 1330 nimmt er die Gelegenheit wahr , ſeinem

großen Zeitgenoſſen, dem Großkanzler Johann Zamoyski ( ft. 1604)

Worte des Lobes zu ſpenden ; beim Jahre 1395 beruft er ſich

für eine Wundererzählung auf eine 1604 erſchienene Schrift des

Braunsberger Domherrn Thomas Ireter , und endlid zitirt er
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1492 das auf den neuen Fundatorenbildern 1613 aufgezeichnete

Loblied König Caſimirs. Man ſieht deutlich , daß der fleißige Vi.

fich Mühe gab , alle Notizen über Sliva , wofern ſie nur nicht die

Zeichen der Ünächtheit auf der Stirne trugen, zuſammen zu brin

gen ; er hat nicht nur die im alten Chronikon angedeuteten Ur:

kunden nachgeleſen , um ihren Inhalt noch genauer zu ercerpiren,

ſondern auch andere Urkunden , wiewohl keine , die nicht auch jekt

noch vorhanden wären , geleſen und benukt; er hat die in den

Safeln und im Chronikon enthaltenen ſonſtigen Nachrichten mög.

lichſt breitgetreten und in eine ſtrenge Unnalenform eingezwängt,

fich's endlich auch nicht übel genommen , da eine Menge feiner

Jahresräume ſonſt unausgefüllt geblieben wären , Begebenheiren

anderer Länder, beſonders Wundergeſchichten , aufzunehmen. Sondert

man aber alle dieſe lettern , faſt nur aus Dlugoß und Cromer

ercerpirten Hiſtorien aus, dazu die aus Simon Grunau (Ir. 13, 10 )

mit einer kleinen Variante abgeſchriebene Geſchichte vom verſtei:

nerten Brode und endlich alle die Begebenheiten , welche den Ur :

kunden , den Tafeln und der alten Chronik oder endlich dem Bes

ſtreben die divergirenden Anſichten des Chronifons einerſeits und

Dlugoß's und Cromers andrerſeits ( z. B. in den Geſchichten der

Jahre 1308 und 1309) mit einander zu vereinigen, ihren Urſprung

verdanken ; waa bleibt noch übrig ? Zunächſt die Erwähnung einiger

Lebte, die in den alten Quellen nicht vorkommen . Von dieſen

ſteht jedod dem Unnaliſten felbft nur einer, der angeblich erſte Abt

Dethárd als eine ſichere hiſtoriſche Perſon feſt, und zwar deshalb,

weil ſidh auf einer Wand der alten Kirche ſein Bildniß mit einer

auf ihn bezüglichen Inſcription befand, welche beide , Bild und Ins

ſcription , auch in der neuen Kirde nach 1577 wieder erneuert

waren. Nun finde auch ich es insbeſondere wegen der Eigenthümn :

lichkeit der Stelle, an welcher ſich dieſes Bild in der alten Kirche

vor 1577 befand, für wahrſcheinlich , daß man hier die Erinnerung

an den erſten Abt bewahrte ; aber die ganz inhaltsleeren Verſe

der Inſcription , die eben ſo gut im 19. wie im 13. Jahrh. verfaßt

werden konnten, beweiſen , daß, als man dieſes Bild ihm tvidmete,

keine lebendige Erinnerung weder des Mannes noch ſeiner Zeit im

Klofter vorhanden war. Noch bedenklicher ſteht es um die beiden

andern Hebte , welchen der Unnaliſt ſelbſt mit der Bemerkung

conjicitur, legitur, den chronologiſchen Plak anweiſt. Am Allers
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wenigften aber begreife ich, wie man einem Schriftſteller des 17ten

Jahrh . , der neue und alte Quellen durch einander gebraucht, in den

ſpeciellen chronologiſchen Jahres- und Tagesangaben, mit denen

er das 13. Ih. bevölkert hat, ſo unbedingt hat folgen können, da

er ſie eben ſo gut aus Kangow, Micraeli, Schüß u. a. entnehmen

konnte, als man gewohnt iſt, die Angaben dieſer Schriftſteller mit

unſerm Unnaliſten zu beglaubigen . Den einzigen Gewinn, den wir

aus dieſen Annalen von Oliva jegt ziehen können , reße ich darin,

daß man mit ihrer Hülfe die vielen Schreibfehler, welche im alten

Chronikon vorkommen , verbeſſern kann.

Nun giebt es noch einen ſpätern Schriftſteller , der über dieſe

problematiſchen Namen und Zahlen einigen Aufſchluß verſpridt.

Das iſt Pater Werner , der in Oliva 4. Okt. 1665 ftarb , und

einen Quartanten von 604 Seiten mit dem Sitel Annales Ab

hatiae B. Mariae de Oliva hinterließ , in welcher er mit erműs

dender Weitſchweifigkeit die Geſchichte des erſten Jahrhunderts ſeis

nes Kloſters bis 1270 behandelt . Durch alle feine Pralereien mit

den vetustissimis und antiquissimis MSc , welche es in Diiva

geben fou , hindurch erblidt man leicht, daß er in der Hauptſache

nur Micraeli , Schüß und Cromer benußt. Weſentlich neu in Be.

treff der alten Zeiten Oliva's iſt in dem dicteibigen Buche nur erft

lich ein vollſtändiges Verzeichniß der lebte , deren jedem Werner ſelbſt

nach dem Vorbilde des. Swantopolksliedes gleich inhaltsleere Reis

mereien gewidmet hat, und eine noch genauere Chronologie als in

den Annalen , namentlich in Betreff der Todestage . Jenes Ver:

zeichniß der Lebte iſt nun offenbar sin Fabrikat dieſer Zeit, indem

man wahrſcheinlich zwiſchen die nachläßig aus den Urkunden er.

cerpirten Namen der Xebte ſo viele Namen zwiſchenſchob , als der

Zwiſchenraum der Zeit ungefähr nothwendig machte. Der Beweis

hiefür liegt theils darin, daß dies Verzeichniß bis zum Jahre 1450

mit demjenigen, welcher ſich mit Hülfe der noch jetzt vorhandenen

Urkunden zuſammenſtellen läßt, gar nicht in Uebereinſtimmung zu

bringen iſt, und überdies gleichzeitig in Oliva ein Katalog vorhan:

den war, der zwei Namen mehr enthielt, theils in dem Urtheile

ſeines Zeitgenoſſen, des Unnaliſten, der von allen dieſen neugeſchaffe

nen Namen nur zwei und auch dieſe nicht unbedenklich annimmt, viel

mehr gerade den angeblich zweiten Abt Henricus , von welchem

Werner mit großer Beſtimmtheit weiß, daß er früher „ non sine
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laude" Prior des Dethardus geweſen ſei, nur vermuthungsweiſe ? )

gelten laſſen wil. Wahrſteinlich wurde dieſer Katalog der Uebte

angefertigt, als man das Refectorium mit den Bildern der Uebte

verzierte, und wie man dem Fabrikanten jener Portraits die uner :

hörte Freiheit gab, fämmtliche Lebte bis 1577 als leibliche Brüder

darzuſtellen, ſo wird man auch wohl um ihre Taufnamen nicht

ängſtlich beſorgt geweſen ſein . Was die neuen Zahlen betrifft , ſo

verweiſt Werner in Betreff derſelben auf ein , wie er vorgiebt , al :

tes Mortilogium, welches ſogar die Todestage des alten Subislav

und des Ubtes Dethardus enthielt . Sieht man jedoch näher nach,

ſo ergiebt ſich aus den eigenen Mittheilungen Werner's ( p. 186

und 337), daß in dieſem Todtenbuche nur gewiſſe Tage (eine Jah

reszahl war nicht beigeſchrieben ) vermerkt waren, an welchen man

gewiſſen Perſonen Seelenmeſſen zu leſen hatte , woraus Werner

den Schluß macht, daß dieſe Perſonen an den bezeichneten Lagen

geſtorben wären, während es auf der Hand liegt , daß der Prior

Philipp udler , als er 1595 die feit langer Zeit in Vergeſſenheit

gerathenen Seelenmeſſen für die Wohlthäter wieder einführte , bes

ſtimmte Tage für einen jeden derſelben anordnete. Hätte dieſes

allen Mönchen zugängliche Todtenbuch Spuren hohen Alters und

ächter Shatſachen gehabt , ſo würde man unzweifelhaft bei den

neuen Tafeln von demſeiben Gebrauch gemacht haben . Aber weder

in dieſe noch in die Annalen iſt einer jener von Werner ſpeciell

angeführten Todestage aufgenommen worden , vielmehr war der

einzige Jahrestag, den beide den Zeitbeſtimmungen der alten Las

feln hinzufügten , der 27. September , der Tag nämlich, auf den

beide die Zerſtörung des Kloſters im Jahre 1224 firirten , in Wi

berſpruch mit dem Mortilogium, welches den 15. October angab,

(Werner 335) nach einem fremden Martyrologium angenommen

worden , wiewohl beide Tage , der 27. Sept. und der 15. Oct.,

wenn man die Urkunde vom 9. Aug. 1224 zu Rathe zieht , evis

dent aus der Luft gegriffen erſcheinen. Ich glaube in dem Geſagten

den Beweis geführt zu haben, daß man im 16. 35. über die Vor

zeit Olivas feine andern Quellen gekannt habe , als diejenigen,

welche uns noch iegt zu Bebote ſtehen , nämlich Urkunden, einige

ftatuariſche Monumente und das alte Chronikon, und daß alles

dasjenige , was das 16. und 17. Jahrhundert außerdem noch zu

wiffen vorgab, als leeres Gebilde der Eitelkeit oder einer falſchen
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Gelehrſamkeit aus der Geſchichte zu verweiſen ſei. Wie ein ro

bedeutendes Kloſter ro arm an hiſtoriſchen Denkmalen habe bleis

ben können , kann Niemanden Wunder nehmen, der die Geſchichte

Olivas bedenkt : die unruhigen Zeiten des 13. Jahrhunderts, den

Mangel alles wiſſenſchaftlichen Lebens während der drei folgenden

Jahrhunderte und – vier große Feuersbrünſte. Werden wir audauch

durch dieſe Kritik um eine Unzahl von Ihatſachen ärmer, ſo ers

halten wir dafür doch mindeſtens den Erſak, daß die unmittelbare

Anſchauung der ältern Zeiten , welche uns unſere achten Quellen

verſchaffen , nicht mehr durch die Nebel ſpäterer Träumereien vers

düſtert wird ) .

Anmerkungen zum Anhang .

») In Nomine Domini Amen. Per hoc praesens publicum Instru

mentum pateat notumque sit omnibus et singulis maxime vero iis quo -

rum interest aut quomodolibet interesse poterit, quod anno Dni cur

rente Millesimo Sexcentesimo Decimo Sexto. Indictione Romanorum

Decima quarta, Pontificatus Ssmi Dni Nri D. Pauli divina providentia

Papae V., anno undecimo . regnante atque imperante Serenissimo ac

Potentissimo Dno Sigismundo III. Dei gra Rege Poloniae ac Sueciae

etc. Maiestatis illius Polonici quidem vigesimo nono Suetici vero uige

simo tertio anno die secunda mensis Decemb . hora tertia postmeridiana

Gedani in mei publici Aplica et regia authoritatibus Notarii testium

que infrascriptorum praesentia personaliter constitutus adm. Rndus

Dnus Pr. Philippus Adler Prior et Administrator ad praesens Oliuen

sis asseruit, quomodo Morium dictum B. Mariae de Oliua Cisterc. Ord.

Dioec. Wladisl. fundatum sit ab Illustri optimae memoriae Principe ac

Duce Pomeranorum, nimirum Subislav Seniore, in anno post Christum

natum Millmo Centmo Septuagesimo : quod sic probavit. Imprimis pra

duxit antiquissima Monumenta , quae , ut asserebat , semper et ngiter

ante tumultum Gedanensem et ultimam eius Mnrii destructionem pe

penderunt in Ecla Olivensi uersus altare e regione sepulchri Funda

torum in tabula parieti a ueneçanda antiquitate affixa, ubi omnibus de

illa constare potuit , eademque mihi legenda obtulit, in quibus paulo

post initium haec uerba continebantur : Nouerint universii filii Domus

huius, quod Illustris Princeps Dux Pomeranorum Subislaus Senior pri

mus Mnrii in Oliva fundator exstitit Ao Millmo Centmo Septuagesimo,

qui paucis superuiuens annis in Senectute bona moritur et in ipsa

quam fundauerat Oliua sepelitur. Constare quoq. affirmavit ex antiquo
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picturae objecto quod eadem ueneranda antiquitas Fundatoribus ibidem

sepultis erectum posteris reliquit et paucos ante annos renouatum est

ubi idem Illustris Dux iuxta Morii Annales uetustissimos primus Fun

dator assignatur et a quibusdam Chronographis quoq . nolatur , ab an

tiquis Monachis Ojiuensibus Patribus eorum fuisse ad nostra tempora

usq. derivatum , imo hactenus ab omnibus creditum et etiamnum ore

fratrum ibidem et opinione circumferri. Habuit proinde in manu quod

dam Priuilegium Ducis Pomeraniae Samborii , Filii Subislai Senioris

authenticum , in quo idem Dux Samborius Anno Domini Millmo Centmo

Septuagesimo Octauo Decima quinta Cal. Aprillis fatetur jam collocatos

fuisse in Oliua Fratres constructamq. Oliuam antequam hanc confir

mationem scripsit, iamq . Mnrio Oliuensi assignare et sub testamento

dare septem Villas, cuius Privilegii tenor sequitur de uerbo ad uerbum,

ut est talis . Es folgt die bekannte Urkunde Acta et facta sunt haec

Anno, Indictione, Pontificatu , Regimine, Die, hora, Loco ut supra prae

sentibus Famatis et Honestis Francisco von Zornhausen et Christo

phoro Gurko testibus fidei dignis et Incolis Ciuitatis Gedanensis ad

hunc actum legitime vocatis et requisitis. Et ego Petrus Ericius Go

thus etc. Es folgen die üblichen Notariatsforineln .

2 Voigt Geſchichte Marienburg'8 S. 455. Meine Geſchichte der S. Ma

rienkirche Th. I. 390.

3) Vgl. Chronic. Oliv. p. 67 .

) Die handgreiflich falſche Jahrzahl 1333, 4. Dez. für den Durchzug ber

Huſſiten ( r 14.) fann wohl nur ein Schreibefehler ſein .

5) Die Tafeln p . 15. Das Chronicon p. 82.

Post multa ergo mala , post nam post mulla mala , post gravissimas

gravissimashominum caedes, hominum caedes, post agrorum depopu

post agrorum depopulationes, lationes, flebilemque totius terrae desola

flebileinque totius terrae de- tionem , post 13 onnos in communi clade

solationem tandem pace red . et strage expensos , tandem Pomerellia

dita et inita concordia Po - tota et maior pars Prussiae cum celeber

merania Dui Casimiri Regis rimo castro Mariaeburg (quod usque ho

Poloniae subjicitur ditioni . die Regibus Poloniae subest) Regiae di

tioni subjicitur. Porro Magister magnus

Crucigerorum rebus non pro voto suo

currentibus Regimontum secessit , ibique

sedem suam posuit et per pacis conditio

nes eam Prussiae partem obtinuit , qua

usque hodie Duces Prussiae potiuntur.

6 ) Die Tufeln . Das neue Monument.

Hic Serenissimus Rex cleri Seren. Casimirus III. Rex Poloniae su

fautor et Religionis Monas- peratis crucigeris jura et bona ablata

terio Olivensi omnes haere. Olivae restituit .

ditates libertates et Jura, quas

ante iusto titulo possederat,

confirmat .



Die Vermuthung ſüßt ſich unzweifelhaft darauf , daß in der betannten

lirfunde Samborð von 1178 neben dein Abt von Colbak ein sacerdos Hen

ricus als Zeuge vorkommt. Auch den Abt Lambertu8 läßt der Annaliſt mit ei

nem hinzugefügten: „ praefuisse legitur“ uin das Jahr 1285 wohl nur Deg

halb gelten, weil in den Urkunden der Jahre 1288—1297 häuſlg als Zeuge,

ſpäter (1297) auch als Wohlthäter des Kloſters ein Lambertu 8 genannt wird ,

der freilich nicht ein Mönch, ſondern Pfarrherr von Danzig, ſpäter von Purig war.

.

8 ) Nur un vor einer leicht zu machenden und bereits öfter8 gemachten Ver

wechſelung zu warnen , bemerfe ich, daß in zwei Zeitſchriften des vorigen Jahrs

hunderts , nämlich in Simonetti' : Sammlung vermiſchter Beiträge zum Dienſte

der Wahrheit , Vernunft, Freiheit un) Religion B. II. Franff. a . D. 1751

p. 67—82 und in Lieberkühn's Miscellaneen Erſtes Stück Stettin 1777. 8.

p. 19-31 ein Chronicon Olivense abgedruckt iſt, welches Simonetti aus

Dlida ſelbſt handſchriftlich erhalten zu haben behauptet . Dieſe Handſchrift bes

ſtand aus 12 Quartblättern : jedes Blatt hatte auf der Mütſeite die Bildniſſe und

Wappen der im Terte erwähnten fürſtlichen Perſonen ; nur die zwei Bilder auf

der lekten Seite bezogen ſich nicht auf den Test und waren daher Simonetti

unverſtändlich . [ ſie dürften wohl die Könige Sigismund III . und Stephan Batori

dargeſtellt haben) . Den freundlichen perſönlichen Bemühungen des H Dr. Brena

ſig in Berlin verdante ich eine vollſtändige genaue Abſchrift des Simonettiſchen

Chronicong und eine ſorgfältige Sammlung aller Varianten der Lieberkühnſchen

Ausgabe und erſehe daraus , daß zunächſt Liebertühn, ohne ſeine Duetle zu nen

nen , auf eine handgreifliche und zugleich nachläßige Weiſe den Simonettiſchen

Tegt nachgedruckt hat , nnd alle jene Varianten nur den Werth ſtehengebliebener

Drudfehler haben, und daß ferner die Handſchrift des Simonettiſchen Chronis

con's nichts weiter als eine mangelhafte Abſchrift der oben- erwähnten mit Bil

dern ausgeſtatteten Tafeln der Fundatoren iſt, von denen ſie, wenn man

von einer großen Zahl unweſentticher Varianten abſieht, nur an zwei Stellen in

auffälliger Weiſe abweicht. Die eine bildet bei Simonetti den Schluß und fügt

zu dem aus den Tafeln oben (Note 6. ) mitgetheilten Lobe König Caſimir's die

Worte : necnon dedit nobis,ornatum glaucum, quod utimur diebus Sab

batis ad missam beatae Virginis Mariae . Die zweite Verſchiedenheit beſteht

darin, daß bei Simonetti die lange Stelle der Tafeln , die von der Brande

Dlidag 1350 und von den Zerſtörungen der Huſſiten 1433 handelt, auøgelaſſen

iſt und deshalb unmittelbar anf eine Stelle , welche von König Wladislaus lo

fietef handelt, das Lob des Königs Cafimir folgt. Daraus erflärt es ſich, wie

nicht nur Simonetti , ſondern auch der gelehrte Delrich 8. ( Neue Vorrede zu

Dregers Codex Pomeran . I. p . IV . n . ) auf die wunderliche Meinurg verfallen

tonnten, der hier als Beſtätiger der Freiheiten Dliva'8 genannte König Caſimir

ſei Caſimir der Große, der bekanntlich 1332 tem Wladislav Lotietet folgte, und

dieſes Chronicon daher ein Wert des 14. Jahrhunderto ; ein Jrrthum , der auf

guten Glauben von Barthold und andern Meuern adoptirt worden iſt.
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Erklärung der auf der Lithographie gebrauchten Zeichen .

A. B. D. E. F. H. Wahrſcheinlicher Umfang der Romaniſchen Kirche von 1239.

C. Joſephusaltar. G. Marienaltar. I. Das Portal K. 5. Kreuz -Rapelle .

L. Die vorbere Safriſtei. M. Die hintere Satriſtei. N. Der Kapitelſaal. 0. Das

Refectorium . P. Der Kreuzgang . Q. Der Springbrunnen. R. Die S. Marien

Kapelle. S. Kapelle des h. Johannes Nepomuk.

Fig. 1. Ein Arcadenpfeiler. Fig . 2. Das Würfelfapital an einer Halbſäule

deſſelben im vergrößerten Maasſtabe. Fig . 3. 4. Zwei Conſolen des Spikbogen

gewölbes im Kreuzgange. Fig. 5. Conſole eines Gewölbegurtes in ter hintern

Satriſtei (M. ) Fig. 6. Baſe eines Pfeilers im Kapitelſaale (N). Fig. 7. Eine

der bier Wandfiguren im Kapitelſaale (S. 42 ). Fig. 8. Spikbogen -Ornament

an der äußern Wand des Presbyteriums (bei a. b . c . im Grundriß. Dben S.35 . )

Fig. 9. Profil der Gewölbe im ſüdlichen Seitenſchiffe.
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